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Die Zuckerdebatte.
Mit der Erörterung der Zuckerverhältniſſe, die den Reichs

tag am Freitag und Sonnabend in Anſpruch nahm, iſt eine
Arbeit geleiſtet worden, welche weite Kreiſe ſchon ſeit langer

eit erwarteten. Seitdem die Tarifreform in den Vereinigten
Staaten, welche ja einen der deutſchen Produktion im Allgemeinen
günſtigen Verlauf nahm, neben einigen andern, der Montan-
induſtrie zugehörigen Artikeln, den Zucker auf eine beſondere
Liſte ſetzte, die nicht gleich mit der Wilſonbill verabſchiedet
wurde ſeit dieſer Zeit iſt die Benachtheiligung, die der
deutſchen Zuckerinduſtrie und der deutſchen Landwirthſchaft
drohte, in zahlreichen Preßartikeln und anderweitig diskutirt
worden und man durfte mit Recht darauf geſpannt ſein, wie
die Parteien und die Regierung ſich zu der Angelegenheit

würden. Die Zuckerfrage iſt eine Angelegenheit, bei welcher
ie Jntereſſen der Jnduſtrie und der Landwirthſchaft ſich auf das

engſte berühren und wir bekennen daß wir die hier und da
auftretenden eiferſüchtigen Regungen über das Vorangehen der
Nationalliberalen mit ihren Jnterpellationen nicht verſtehen,
daß wir vielmehr wünſchen die Jntereſſengemeinſchaft der
produzirenden Stände möge ſich noch recht oft in gleicher Weiſe
äußern, wie bei der Zuckerdebatte im Reichstage es der Fall ge
weſen iſt. Mit ganz beſonderer Genugthuung werden unſere
Leſer die Auslaſſungen des Reichſchatzſekretärs Herrn v. Poſa
dowskiWehner vernommen haben welcher vom Regierungs-
tiſche aus die Erklärung abgab, daß endlich wieder die Land-
wirthſchaft als das vornehmſte Gewerbe des deutſchen Reiches
anerkannt wird zu deſſen Schutz geſetzgeberiſche Maßnahmen
unerläßlich ſind.

Dieſe Erklärung verſtimmte begreiflicher Weiſe die Linke
des Hauſes auf's Höchlichſte. Als Redner hatten ſie die Herren
Richter und Meyer vorageſchickt, während die Sozialdemokratie
durch einige Phraſen, vorgebracht von dem ehemaligen Schauerro
manſkribenten Wurm, ihre ſattſam bekannte Poſition dahin fixiren
ließ, daß die Unternehmer der Zuckerfabriken kein Anrecht auf ſtaat
liche Unterſtützunghatten, weil ſie die Arbeiter in verwerflichſter
Weiſe ausbeuten. e e Kanitz widerlegte die Ausführ-
ungen des Genoſſen Wurm ſofort in der That dürften dte
angeblichen Vertreter der Arbeitspartei mit ihrer Stellung
nahme auch wenig Beifall bei ihren Wählern finden: tendirt
doch die Haltung der Sozialdemokraten dahin, den Arbeitern,
Männern wie Frauen, eine hochwillkommene Gelegenheit zum
Verdienſt zu entreißen. Die kleinen Zuckerrübenbauern er
wähnte der ſozialdemokratiſche Redner vorſichtiger Weiſe gar
nicht wozu ſollte er auch den Parteibonzen, die die Agitation
aufs Land tragen wollen, das Konzept ſtören

Herrn Meyer als Redner in der Zuckerdebatte zu deſigniren,das zeugt augenſcheinlich von einem gewiſſen ironiſchen Paner

bei dem Generalgewaltigen des volksparteilichen Freiſinns.
Herr Meyer vertritt im Reichstag unſere Stadt, die
mit den Zuckerintereſſenten in engſter Fühlung ſteht,
und Herr eyer hat ſich ja auch unlängſt in einem
rundgelehrten Vortrag über Alles ausgebreitet, was ſichſhictlicher Weiſe in dem Berliner Kaufmänniſchen Verein über

den Zucker ſagen läßt. Es iſt ihm freilich von einer Berliner
Wochenſchrift drei Tage nachher nachgewieſen, daß er ſeine
Weisheit einem bekannten Buche entlehnt habe, deſſen Name
nach der Anſicht des Herrn Vortragenden nichts zur Sache
thut hatte er ihn doch nicht ein einziges Mal erwähnt.
Mit dieſer Qualifikation ausgerüſtet, erſchien Herr Dr. Meyer

der Humoriſt des Reichstags, auf dem Podium. Er
ekannte ſich als ein warmer Freund der Landwirthſchaft,

und das mußte er ſchon thun, wenn ihm ſein Mandat lieb iſt;
er ſuchte ſogar nachzuweiſen, daß ſeine kleine Fraktion eigentlich
o durchſeucht iſt, aber er bedauerte, im vorliegenden
Dre er Landwirthſchaft und Jnduſtrie nicht helfen zu können.

er Mann konnte einem in ſeiner ſchwierigen Lage gewiſſer
maßen leidthun: die einſchlägigen Verhältniſſe ſind ihm zweifellos
bekannt, aber der „Syſtemzwang“ die „Parteidisziplin“ duldete
es nicht, daß er die Konſequenzen ſeiner Kenntniſſe zog. Wie
geſagt, war es ein Stück grauſamer Jronie, Herrn Meyer zum

uckerredner abzuordnen. Er verwickelte ſich denn auch alsbald
in unlösbaren Widerſpruch mit ſeinem Parteichef: während
Richter von haushohen Dividenden der Zuckerfabriken geſprochen
Paln gab Herr Meyer kleinlaut zu, es werde Niemand be-
treiten, daß die Lage der Zuckerfabriken bedenklich und ſchwierig

ſei aber, meint er, die Ueberproduktion könne Niemand be-
ſeitigen. Und ſeine wirthſchaftlichpolitiſche Weisheit faßte er
ſchließlich in die Worte zuſammen „Was geſchehen kann, kann
nur für den auswärtigen Markt geſchehen, der inländiſche bleibt
der deutſchen Zuckerinduſtrie erhalten.“

Herr Meyer hatte, als er dieſe epochalen Worte ſprach,
augenſcheinlich vergeſſen, daß eben eine Maßregel zur Dis-
kuſſion ſtand, wie ſich die deutſche Zuckerinduſtrie auch am aus-
ländiſchen Markt, dem großen Abſatzgebiet der Vereinigten
Staaten, erhalten laſſe. Der Freiſinn tadelt die Großmanns-
ſucht Deutſchlands, Kolonien zu beſitzen nach der Rede des Herrn
Meyer ſcheint es nicht für unangemeſſen zu halten, daß ſeine
Jnduſtrie ſich zu einer konkurrenzfähigen Exportinduſtrie ent
wickeln möchte!

Es iſt jetzt unnöthig, die Geſetzgebung des Jahres 1891als eine Lerehlte zu bezeichnen zweifellos hat ſie zu der un
ſinnigen Vermehrung der Zuckerfabriken die nebenbei be
merkt, bis zu der kürzlich veröffentlichten amtlichen Statiſtik
von den freiſinnigen Blättern immer geleugnet wurde viel
beigetragen. Augenblicklich iſt die Frage, ob es
der deutſchen Diplomätie gelingen werde,
die Vereinigten Staaten davon rhalten, daß ſie eine Beſtimmung Geſetz
werden laſſen, welche nicht nur die deutſche
Land wirthſchaft und Jnduſtrie ſchwer
ſiſchädigt, ſondern auch eine frauduloſe Um-
gehung beſtehender Verträge iſt. Die frei-

ſinnigen Redner haben dieſen Kernpunkt der am Freitag
und Sonnabend zur Berathung ſtehenden Angelegenheit
umgangen und ſich geberdet, als ob bereits eine Aenderung
der Zuckergeſetzgebung diskütirt werde. Mit Recht wurde aus
der Reihe der Konſervativen der Empfindung Ausdruck ge-
geben, als ob unter dem Fürſten Bismarck ein derartiges Vor
gehen der amerikaniſchen Regierung, das ſich als eine Nieder-
lage der deutſchen Diplomatie darſtellt, unmöglich geweſen wäre.
Es verdient bei dieſer Gelegenheit daran er-
in nert zu werden, daß erſt eine Eingabe des
landwirthſchaftlichen Central Vereins der
Provinz Sachſen den Reichskanzler zu ſeinem
amtlichen Einſpruch in Waſhington veranlaßt
hat. Der Ausfall der Wahlen in den Vereinigten Staaten
macht es wahrſcheinlich, daß trotz der freundwilligen Zuſage
des Präſidenten Cleveland dieſer Einſpruch ungehört verhallen
wird und darum erwächſt dringender denn je der deutſchen
Regierung die Verpflichtung, durch eigene Maßnahmen den
gefährdeten Zweig deutſcher Jnduſtrie und Landwirthſchaft u
ſtützen, umſomehr als die Handelsvertragspolitik des Grafen
Caprivi den Körnerbau vollends unlohnend gemacht hat.
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Als ganz beſonders charakteriſch heben aus der Verhand-
lung über die Interpellation Paaſche die „Berl.
Pol. Nachr.“ zwei Momente heraus Herr Eugen Richter
bekommt Folgendes ins Stammbuch:

Die Verhandlung wurde mit einer der Bedeutung der in
Rede ſtehenden Frage entſprechenden, ſachlichen Begründung einge-
leitet. Die Beantwortung der Jnterpellation durch den Staats-
ſekretär des Reichsſchatzamts Grafen Poſadowsky vertiefte
noch die Erörterung, indem ſie die Entwickelung und
Bedeutung der deutſchen Zuckerinduſtrie für das Gedeihen
unſeres Wirthſchaftslebens unter dem finanziellen, volks-
wirthſchaftlichen und ſozialen Geſichtspunkte klarlegte. Von
dieſer Höhe rein ſachlicher und tiefgründiger Behandlung wurde
die Verhandlung aber alsbald durch Herrn Eugen Richter auf das
Niveau perſönlicher Verdächtigungen und Anzapfungen, pikant ſein
ſollender Anſpielungen und auf billige Heiterkeitserfolge berechneter,
ſeichter Scherzreden herabgedrückt. Es iſt dies das Kampfgebiet,
auf dem auch die Freiſinnige Zeitung ſich mit Vorliebe bewegt,
und es gewinnt daher den Anſchein, als ob die Verhandlungen
pranmäßig aus den höheren Regionen rein ſachlicher und der
Bedeutung der Sache und des Orts entſprechender Erörterung
in diejenigen niedrigen Sphären herabgezogen werden, in welchen
die perſönlichen politiſchen und geſchäftlichen Intereſſen allein zu

edeihen ſcheinen. Vielleicht noch ſchlimmer als die Uebertragung
olcher Kloptfechtereien in die pärlamentariſchen Verhandlungen er

ſcheint die Wiederholung eines Vorganges, welcher in einem außer
deutſchen Parlamente niemals vorgekfommen wäre und auch ſo
außer Seitens des gedachten Herrn Redners bisher bei uns glück
licherweiſe ſo ziemlich ohne Beiſpiel iſt. Während bekannt-
lich ſeitens unſerer Regierung Verwahrung gegen den in
den Vereinigten Staaten beſchſoſſenen Zuſchlagszoll auf den
deutſchen Zucker als mit dem Meiſtbegümſtigungsvertrage unver-
einbar eingelegt iſt, dieſe Erinnerungen von der amerikaniſchen
Regierung als berechtigt anerkannt wurden, und eine Reviſion der
betreffenden Beſchlüſſe zu dem Tarif bei den geſetzgebenden Körper-
ſchaften beantragt iſt, warf der genannte Herr Abgeordnete ſich
zum Vertheidiger der entgegengeſetzten Rechtsauffaſſung auf, er
klärte die erwähnten Beſchlüſſe für wohlberechtigt und fiel ſo der
eigenen Regierung bei einer im Auslande zum Schutze wichtiger
heimathlicher Intereſſen unternommenen Aktion zu Gunſten der
uns ſchädigenden ausländiſchen Intereſſen in den Rücken.

Einer eingehenden Kritik dieſes Verhaltens bedarf
es nicht. Es genügt auf dieſe Thatſache hinzuweiſen.

Deutſches Reich.
Am Sonnabend Nachmittag blieb der Kaiſer im Arbeits

zimmer und begab ſich um 7 Uhr 14 Min. von der Wildpark-
ſtation nach Berlin zum Abendeſſen bei dem Offizierkorps des
Garde-Füſilier-Regiments. Die Nacht blieb Se. Majeſtät im
Königlichen Schloſſe zu Berlin. Geſtern Vormittag kehrte
Se Majeſtät mit dem Zuge 9 Uhr 5 Min. vom Potsdamer
Bahnhof nach dem Neuen Palais zurück. Nachmittags gedachte
Se. Majzeſtät, ſich nach Neu-Gattersleben zur Jagd zu begeben.

Die „Berl. Corr.“ meldet folgendes: Jn hieſigen
und auswärtigen Blättern wird die Nachricht verbreitet, daß
Se. Maj. der Kaiſer dem Reichskanzler Fürſten Hohen-
lohe zum Erſatz des Verluſtes, welchen derſelbe durch ſeine
Berufung nach Berlin in ſeinen amtlichen Bezügen erlitten hat,
eine Entſchädigung im Betrage von 100 000 Mark aus dem
Allerhöchſten Dispoſitionsfonds zugewieſen habe.
Dieſe Nachricht iſt nur inſoweit richtig, als Seine Majeſtät
dieſe Abſicht kundgegeben haben. Der Reichskanzler hat aber
Seine Majeſtät gebeten, von dieſem Allerhöchſten Gnadenbeweiſe
Abſtand zu nehmen.

Es war kürzlich in einer Berliner Zuſchrift der „Köln.
Volksztg.“ auf eine Spannung zwiſchen Berlin und Stutt-
gart hingewieſen worden und betont, daß dieſe Spannung
mit der Perſon des Reichskanzlers nichts zu thun habe, daß
es ſich vielmehr um eine Lockerung der Beziehungen zwiſchen
den Souveränen handle. Der Stuttgarter demokra-
tiſche „Beobachter“ bemerkt hierzu

„Die „Köln. Volksztg.“ erzählt nur, was in Stuttgart die
Spatzen von den Dächern pfiffen. Die überwiegende Mehrheit
des württembergiſchen Volkes ſehe die heutigen Verhältniſſe der
Höfe zu einander viel lieber, als die früheren. Eine zu große An-
näherung an Berlin und eine Freundſchaft, die für ſtückweiſes
Aufgeben der Reſervatrechte bereit geweſen wäre, ſei niemals nach
dem Geſchmack des württemhbergiſchen Volksgeſchmacks geweſen.
Neben den Vorkommniſſen auf dem preußiſchen Manövergefilde
werde auch der bekannten Geſinnung der Königin einigermaßen ein Ein-
fluß auf die derzeitige reſervirte Haltung dem Berliner Hofe gegen-
über zugeſchrieben. In Stuttgarter Hofkreiſen mache man kein Geheim
niß mehr daraus, daß der preußiſche Generallieutenant von Lindequiſt,
der als treibende Kraft bei den vorjährigen Veränderungen auf
dem Gebiete der Militärkonvention betrachtet wird, nach der Ent
richtung der Vorgänge nichts weniger mehr als die Gunſt des

Stuttgarter Hofes beſitze. Die Verantwortung für dieſe Melei.ng
bleibt natürlich dem demokratiſchen Blatte überlaſſen.

Die nützlichen Folgen des ruſſiſchen Handels-
vertrages. Die ruſſiſche Regierung hat eine Lokomol v-Beſtell
ung im Betrage von 45 000 000 Francs, lieferbar innerhalb
drei Jahren, nicht in Deutſchland, ſondern in
Frankreich gemacht. Mehrere amerikaniſche Werke waren
für dieſen Auftrag in Konkurrenz getreten, doch wurde derſeloe
der Firma E. u. Ph. Vouhey fils Succ. in Paris übertragen.
Es wäre intereſſant zu wiſſen, ob nicht auch deutſche Maſchinen
Firmen ſich an jener Konkurrenz betheiligt haoen.

Der „Reichs-Anzeiger“ veröffentlicht ein Schreiben
des Finanzminiſters und des Miniſters des Jnnern an den
Oberbürgermeiſter Baumbach, den Vorſitzenden des weſr-
preußiſchen Städtetages, in welchem geſagt wird, etwaige Beſchlüſſe
der Gemeinden auf Grund der mitgetheilten unzutreffenden Auf
faſſung des Kommunal Abgaben- Geſetzes durch den Städtetag könnten
die Genehmigung nicht finden. Jn keinem Landestheil ſei das Bedürfniß
der Umgeſtaltung der Gemeinde-Beſteuerung ſo dringend, als in
Weſtpreußen. Der Zuſtand, daß die meiſten Städte 200 bis gegen
500 Prozent Zuſchläge zu der Einkommenſteuer, die wenigſten Zu
ſchläge zu den Realſteuern erheben, ſei abzuſtellen. Hierfür ver
zichtete der Staat auf hundert W illionen Ertragsſteuern.

Der General Synodal Vorſtand ſoll, dem Ver-
nehmen der „Kreuz-Ztg.“ nach, in naher Zzeit, etwa im
Januar, einberufen werden, um ſich u. a. mit den Vort rägen
zu beſchäftigen, welche die Profeſſoren Meinhold und
Grafe in Bonn in den Ferienkurſen dort abgehalten haben.

Aus der Berliner Vurgſtraſze. An der Börſe kam
es am Sonnabend gegen einen Matkler wegen der ihm zuge-
ſchriebenen Veröffentlichung über die Börſenuſance, durch
welche die Kommiſſionäre ſich beleidigt fühlten, zu ſtürmiſchen
Scenen. Der betreffende Makler wurde von der aufgeregten
Menge in das Journaliſtenzimmer gedrängt und verließ ſchließ
lich die Börſe. Die vereideten Makler veröffentlichen e.ne
Erklärung, inhalts deren ſie dem zu dem vorgeſtrigen Börſen-
tumulte Anlaß gebenden Artikel völlig fern ſtehen.

Jtalin.
Die Vertagung der Kammer.

Durch Königliches Dekret iſt die Kammer vertagt. Wie man
erfährt, lag das Vertagungsdekret in Erwartung der
ſtürmiſchen Kammerauftritte ſchon ſeit mehreren Tagen bereit. Es
wurde nur zurückgehalten, um den Schein einer planmäßigen Ver-
hinderung der Veröffentlichung der Schriftſtücke zu vermeiden. Die
äußerſte Linke, die auch heute höchſt herausfordernd auftrat, erklärte
offen ihre Abſicht, die Waffe, welche die Papiere gegen Crispi boten,
rückhaltlos auszunutzen. Sie würden morgen die von den Freunden
Crispis beabſichtigte, mit deſſen gerichtlicher Klage begründete Forder
ung, die Erörterung der Schriftſtücke zu verſchieben, benutzt haben,
um ſtürmiſche Auftritte zu erregen Aand ſeinen Sturz zu verſus en.
Desbalb wurde gleich nach Schluß der Sitzung das Vertagungsdefret
in die Druckerei der Staatszeitung geſchickt. „Riforma“ ſagt: „Die
Vertagung drängte ſich gebieteriſch auf, um das Anſehen der parla-
mentariſchen Einrichtungen aufrecht zu erhalten. Eine freche Min-
derheit erhielt die Kammer in ſolcher Erregung, daß jede
nutzbringende Arbeit unmöglich wurde. Das Land, das die
vom Miniſterium geleiſteten Dienſte zu würdien Gelegenheit hatte,
wird dem Entſchluſſe der Krone beipflichten, der eine aufrühreriſche
Erregung abſchneidet und eine feierliche Mahnung für alle
enthält, die das öffentliche Wohl aufrichtig wünſchen.“ Die Preß-
fehde wird nur deſto heftiger entbrennen, und Crispi von den Ra-
dikalen ſchonungslos heruntergeriſſen werden. Crispi ſtrengte eine
Klage gegen Giolitti, Mazzino und Banbinſpeltor Martuscelli an
wegen Ehrabſchneidung und Fälſchung.

In dem von dem Miniſterpräſidenten Crispi dem König er
ſtatteten Bericht, durch welchen die Vertagung der
Kammer empfohlen wird, heit es unter Anderem:
Vor wenigen Tagen erſt wurden in der Thronrede die Aufgaben der
neuen Seſſion feſtgeſetzt. Jedermann glaubte, eine Periode furcht
barer Friedensthätigteit müſſe anbrechen; die Schwierigkeiten
und Gefahren nannte man überwunden, die öffentliche Meinung.
war ermuthigt durch die erreichten Erfolge. Das Finanz-
expoſe wurde überall günſtig aufgenonmen, zumal die aufrichtige
Sprache deſſelben die Ueberzeugung einflößte, daß die Regierung den
rechten Weg zur Belebung der nationalen Wirthſchaftsverhältniſſe
beſchritten habe. Die Regierung, für gute Rathſchläge ſtets zu-
gänglich und erhaben über den Parteien, dachte nur daran, das öffent-
liche Vertrauen durch eine ſichere erfolgreiche Leitung der Politik zu
rechtfertigen. Plötzlich wurden die Hoffnungen der Regierung und
diejenigen des Landes getäuſcht. Die Regierung hatte um lebhafte
Betheiligung bei der Löſung der inneren politiſchen Fragen er-
ſucht, aber man wendete alle Mittel an, um die Disfkuſſion
darüber zu unterdrücken. Wie wenn Italien noch nicht genug
erduldet hätte, ſuchte man begierig einen Skandal zu erregen, und
an der Spitze einer ſonderbaren Koalition fand ſich eine
handvoll Verſchwörer, welche die ſtaatlichen Jnſtitutionen
bekämpfen, und diejenigen, welche dieſelben unterſtützen, mißachten
jede Toleranz, als ob ihr einziges Ziel die Unordnung ſei. Auf
dieſe Weiſe wurde die parlamentariſche Arbeit unterbrochen und die
Reinheit des Urtheils getrübt, ſelbſt die Autorität des
Kammerpräſidenten nicht geachtet. Nicht die ſtaatlichen
Einrichtungen ſind es, welche unter ſolchen Umſtänden
eines Schutzes bedürfen, es handelt ſich einfach darum,,
die Angriffe auf eine erſprießliche Thätigkeit der Kammern zu para
lyſiren. Deshalb hat der Niniſterrath einſtimmig be-
ſchloſſen, daß Ew. Majeſtät die Vertagung der par-
lamentariſchen Seſſion vorſchlage, damit ſich die Kammer
geden Angriffe und Ueberraſchungen ſchütze und Zeit gewinne, die

f ür die Weisheit ihrer Entſchließungen nöthige Ruhe wiederzufinden,
Spanien.

Zur Miniſterkriſis.
Der Finanzminiſter beharrt bei ſeinem Rücktritt. Die Cortes

haben auf Verlangen des Miniſterpräſidenten Sagaſta ihre Sitzungen
bis zur Löſung der Miniſterkriſis vertagt.

Wnucherprozeß Treuherz und Genoſſen.
H. Berlin, den 15. Dezember.

(Achter und letzter Verhandlungstag.)
Zu der heutigen Sitzung wird zunächſt der von dem Aelteſien

kollegium der Berliner Kaufmannſchaft als Sachverſtändiger empfoh



u

lene frühere Bankier Oskar Rothſchild vernommen. Er bekundet,
daß er Sachverſtändiger der Berliner Fondsbörſe ſei. Dort kämen
jolche Geſchäfte, wie ſie hier zur Anklage ſtehen, nicht vor. Zur
Frageſtellung habe er ſich bei verſchiedenen ſoliden Banken, Bankiers
und Privatdiskonteuren, welche Geſchäfte mit kleinen ſoliden Gewer

Wetreibenden machen, nach den Bedingungen erkundigt und als
Minimalſatz 6 Prozent Zinſen für das Jahr und Prozent Pro
viſion für einen DreiMonatswechſel feſtgeſtellt. Wenn Wechſelge
ſchäfte über dieſen Satz gemacht werden, ſo könne er denſelben als
jolide nicht bezeichnen einen Prozentſatz für ſolche Geſchäfte konne
er nicht abgeben, da ihm jede Gelegenheit fehle, ſich danach zu er
kundigen. An dieſes Gutachten ſchließen ſich Kreuz und Ouer-
fragen des R.A. Friedmann, die ſich auf die nicht bei Gewerbe
treibenden, ſondern bei Offizieren und Beamten obwaltenden Ver
hältniſſe e. beziehen. Der Vertheidiger behauptet immer wieder, daß
er älle Geldſuchenden aus der letztgenannten Kgtegorxie vorläden
kIönnte, um ſich beſtätigen zu laſſen, daß ſie Geld zu einem geringeren
Prozentſatz als 10 pro Quartal nicht bekommen. Der Sachverſtändige
erklärt, daß er über die Bedingungen, die bei Beauten, Offiziren e.
geſtellt zu werden pflegen, nicht unterrichtet ſei. Rechtsanwalt

Friedmann erklärt ſchließlich, daß er dieſen Sachverſtän
digen als Sachverſtändigen
Frage nicht anerkennen könne. Er beantragt, den zweiten Sachver
ſtändigen darüber zu vernehmen, ob nicht fremden Perſonen ſelbſt
auf Wechſel mit zwei Unterſchriften von den meiſten Banken Geld
nicht unter 12--14 Prozent gegeben wird. Der Staatsanwalt
widerſpricht der Vernehmung des Direktors Götze von der Real
Krediidank, da nach ſeiner Meinung die von dieſem Sachverſtändigen
vertretene Bank etwa ebenſolche Geſchäfte mache, wie diejenigen
Banken, mit denen die Angeklagten in Verbindung geſtanden haben.

Direktor Götze dekundet: Seine Bank diskontire Wechſel von
ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, die als ſolide bekannt ſeien, mit 10
d. h. 6 Zinſen und 1 W Proviſion vierteljährlich, wozu noch 10 Depot
adzug treten, der nach Tilgüng ſämmtlichen Verpflichtungen zurückgezahlt
werde. Auf Befragen der Vertheidigers beſtätigt der Sachverſtändige,
daß das Depot bis zu ſeiner Rückzahlung für die Bank arbeite.

für die hier zur Debatte ſtehende

Beamten und Offizieren werden Wechſel nicht diskontirt. Welcher
Zinsfuß bei ſolchen üblich ſei, wiſſe er nicht, Geſchäfte bei denen
50 pCt. Zinſen abfallen, mache ſeine Bank nicht, er mache aber

Riſiko haben und deshalb ihre Bedingungen je nach der Größe des
Es ſei ihm nicht hekannt, daß

darauf aufinckkſam, daß die Geldgeber für ſolche Kreiſe ein

letzteren verſchieden, ſtellen. jier inBerlin Privatdiskonteüre ten r e 5St. Zinſen und Y. pCt. Proviſion
Meinung nur bei perſönlichen Be

weitere Unterlage Geld gegen 6
geben. Das könne nach ſeiner
kannten geſchehen. Gegen die letztere Anſicht tritt Staatsunw. Strähler
mit großer Entſchiedenheit auf, worauf R.A. Dr. Friedmann an-
heimgiebt, dem Zeugen event. durch Gerichtsbeſchluß aufzugeben, die
Namen ſolcher Leute, deren Nennung der Sachverſtändige verweigert,
zu nennen. Direktor Schunck, der zweite Direktor derſelben Bank,
ſchließt fich dem vorigen Gutachten im Allgenginen an. Seine Bank
und andere Banken dieſer Art ſeien für den kleineren Mittelſtand be
rechnet, für Handwerker und Gewerbetreibende berechnet, die beiſpiels
weiſe bei Lohntagen plötzlich Geld brauchen und denen die Reichs
bank verſchloſſen iſt. Aus der Beantwortung weiterer an den
Zeugen gerichteter Fragen geht im Allgemeinen hervor, daß ſich ein
allgemein üblicher Zinsfuß ganz nackt nicht hinſtellen laſſe, ſondern
ſich in jedem einzelnen Falle nach der Bonität, der Kreditwürdigkeit c.
des einzelnen Geidſuchers richte. Namentlich laſſe ſich ein ſolch feſt
ſtehender üblicher Zinsſuß nicht bei Darlehnen an Offiziere und Be-
amte feſtſtellen. Hier komme es erſt recht auf die allgemeine
Bonität und das Riſiko an. Letzteres iſt ein ſehr großes,
denn der Wechſel, der dabei als Unlage gegeben werde, ſei
nichts weiter als ein Stück Papier. Es ſei bekannt, daß
viele Darlehnsnehmer dieſer Kategorie ſich lieber an Privat-Geldgeber,
als an ihre Darlehnskaſſen wenden, um ſich ihren Behörden nicht. zu
dekouvriren. Der Sachverſtändige ſtreift aüch die Einwirkung des
Wuchergeſetzes auf den Geldverkehr mit kleinen e
Er wird vom Staatsanwalt unterbrochen, da eine K 5
geſetzes nicht zum Gutachten des Sachverſtändigen gehöre. Dieſer

ritik des Wucher

erklärt, daß er eine ſolche Kritik auch gar nicht deäbſichtigt habe, wenn
er aber nach ſeiner Anſicht gefragt würde, würde er ſagen i
das Wuchergeſetz in ſtrikter Weiſe durchgeführt werden ſollte, ſo würde
das zur Folge haben, daß der
Befriedigung augenblicklichen Geldbedürfniſſes bald vollſtändig zu
Ende ſein würde. Daß es Privatdiskonteure gebe, welche fremden
Leuten Geld zu 6 pCt. und ein Drittel Proviſion leihen, glaube er
entſchieden nicht. Nachdem noch ein Zeuge vernommen worden,
bei welchem der Angekl. Bruck intereſſirt, wird die geſammte Beweis-
aufnahme endgültig geſchloſſen.

Jn einem kurzen Schlußwort führt Staatsanwalt Straehler
nochmals aus, daß das Wuchergeſetz den Zweck habe, dem unſoliden
Geldverkehr vorzubeugen. Höhere Zinſen als 10 pCt. ſeien nicht
üblich, wer Geld zu höheren Zinſen an Offiziere und Beamte ver
leihe, der ſei eben Wucherer im Sinne des Wuchergeſetzes. R.A.
Dr. Friedmann kommt wieder zu dem Schluß, daß in Berlin Privat-
leute die gar keine Sicherheit zu bieten vermögen, nirgendwie Geld
unter 10 pCt. für das Vierteljahr erhalten. Er möchte wohl wiſſer,
wie viel kleine Leute jetzt um die Weihnachtszeit umherlaufen und
verzweifelt nach Geld ſchreien, ohne ſolches finden zu können. Der
Zinsſatz von 40 pCt. ſei eben der „übliche“ für die hier in Frage
ſtehenden Verhältniſſe. Das ſei kein Wucher. Wolle der Staats
anwalt wirkliche „Wucherer“ faſſen, ſo könnte er ſolche in Berlin
in reichlicher Anzahl finden, auch ſolche, die für 5000 Mk. etwa
2000 zahlen. Statsanwalt Straehler:
ſchaft ſolche Leute unter Anklage ſtellen würde, dann würde ſich das
Bild keineswegs verändern dann würden die Vertheidiger ganzſicher wieder zahlreiche andere Gründe hervorheben, um zu Weweiſen

daß auch jene Angeklagten freigeſprochen werden müßten. R. A.
Hr. Fried mann erklärt nochmals, daß der Gerichtshof um die
Frage der „Ueblichkeit“ des Zinsfüßes nicht herumkommen und aus
dieſem Geſichtspunkte heraus zur Freiſprechung der Angeklagten ge
langen werde. Auch die R.A. Dr. Löwenſtein, Dr. Jvers, Leop.
Meyer und Meyerſohn plaidiren noch in kürzen Worten für die Frei
ſprechung ihrer Klienten. Von den Angeklagten macht Treuherz

enn

eſammte kleinere Mittelſtand mit der

Wenn die Staatsanwalt-

geltend, daß er bei den meiſten der zur Anklage ſtehenden Fälle
Geld verloren habe, auch Spiegel weiſt darauf hin, daß er bei den
ganzen Geſchäften keine Seide geſponnen habe. Hierauf zieht ſich
der Gerichtshof zur Berathung zurück.

Das Urtheil lautet: gegen Treuherz 3 Jahre Gefänguiß,
4500 Mk. Geldſtrafe und 5 Jahre Ehrverluſt

gegen Spiegel 2 Jahre Gefängniſt, 3000 Mk. Geldſtrafe,
3 Jahre Ehrverlnfſt;

gegen Bruck 1 Jahr Gefänguiſ, 900 Mk. Geldſtrafe,
2 Jahre Ehrverlnſt

gegen Winter 2 Monate Gefängniſt, gegen Aufrichtig
14 Tage Gefängniſt. Für je 15 Mk. Geldſtrafe wurde
Gefängniß unterſtellt.

In der Begründung des Urtheils führte der Vor
ſitzende im Weſentlichen Folgendes aus: Der Gerichtshof hat die
Angeflagten Treuherz, Spiegel und Bruck des gewerbs und ge
wohnheitsmäßigen Wuchers, die Angeklagten Winter und Aufrichtig
der Beihilfe für ſchuldig erachtet, wobei das neue Wuchergeſetz in
Uebereinſtimmung mit dem alten zur Anwendung gekommen iſt.
Der ſpringende Punkt in der ganzen Verhandlung war die Frage
des „üblichen“ Zinsfußes. Ein üblicher Ziusfuß laſſe ſich im Allge
meinen und ſyſtematiſch nicht feſtſtellen, ſondern derſelbe richte ſich
in jedem einzelnen Falle nach den Zeitverhältniſſen und den objektiven
Verhältniſſen des Geldnehmers. Natürlich müſſe dabei jeder einzelne Um
ſtand, wie das mehr oder weniger große Riſiko uſw. hinzugerechnet werden.
Auf Grund der Erörterungen, welche im Laufe der Verhandlungen
über die Genoſſenſchaftsbanken gepflogen worden ſeien, ſei der Gerichts
hof zu der Anſicht gelangt, „daß in keinem Falle ein Zinsfuß als
„üblich“ bezeichnet werden dürfe, der 20 Prozent überſchreite, wobei
aber ausdrücklich hervorgehoben werden ſolle, daß damit ein Zins
fuß von 20. Prozent in Zukunft nicht als ein zuläſſiger anerkannt

1 Tag

Angeklagten, d

der beſtohlene Wirth mit einem

wirth auszupfänden.

werden ſolle. Es würden Anklagen wegen Wuchers erhoken werden
können, auch wenn 20 Prozent Zinſen genommen worden ſeien.
Was den Begriff der Nothlage betreffe, die von der Vertheidigung
beſtritten worden ſei, ſo habe der Gerichtshof eine ſolche in faſt
allen Fällen für vorliegend erachtet. Es ſei eine Nothlage, wenn
Jemand zur Aufnahme eines Darlehns gezwungen ſei, damit er
ſeine wirthſchaftliche Exiſtenz aufrecht erhalten könne. Treuherz
ſtützte fich darauf, daß er die Wechſel einfach gekauft habe, aber in dieſem
Kanfgeſchäft ſei nur eine Verſchleierung des Wuchers zu erblicken.
Auch der Einwand der Vertheidiguyg, daß das Geſammt-Reſulta
der Geſchäfte in Betracht gezogen werden müſſe, um den Vermögens
vortheil nachzuweiſen, ſei eine falſche Voranusſetzung. Das Reichs

ericht habe konſtant entſchieden, daß es in jedem einzelnen
Falle darauf ankomme, ob die Requiſite des Wuchers vor
liegen. Weſonders die Bewucherung des Profeſſors Arndt
müſſe als ein 4hrwerer Fall angeſehen werden.
ſich hinter ſeine Vermittler und wolle die Verhältniſſe ſeiner Geld
nehmer nicht gekannt haben. Das Wurhergeſetz würde zweck und

egenſtandslos ſein, wenn dem Wucherer nachgewieſen werden
olle, daß er alle Umſtände des Geldborgers gekannt habe. Treu-

herz habe zweifetlos Kenntniß von der Lage ſeiner Schuldner gehabdt,
wenn auch nur innerlich, es liege deshalb der dohus éventualis vor.

Der Vorſitzende ging ſodann alle Fälle der Anklage durch, einige
derſelben ausſcheidend, weil eine genügende Aufklärung nicht zu er
zielen geweſen. Zu Gunſten der Angeklagten Winter und Aufrichtig
ſei nicht angenommen worden, daß dieſelden gewerds und gewohnheits
mäßig, wie es bei den drei erſten Angeklagten der Fall ſei, gehandelt
hätten. Das Treiben des Angeklagten Treuherz müſſe als eine hohe
Gemeingefährlichkeit für die Kreditverhältniſſe angeſehen werden. Es
möge ſein, daß es in Zukunft gewiſſen Leuten ſchwer fallen möge, Dar
lehne zu bekommen, aber es könne ziemlich gleichgültig ſein, ob Jemand
ſich durch Wucherzinſen noch ein Vierteljahr länger halten könne oder
nicht. Leute, welche Wucherer in Anſpruch nehmen, ſeien überhaupt nicht
mehr kreditfähig. Die Konſequenzen aus dem Geſetze möchten aber
ſein wie fie wollten, den Gerichtshof konnte dies nicht beeinfluſſen.
Bei dem großen Umfange, in dem der Wucher detrieben worden ſei,
hätte auf verhältnißmäßig hohe Strafen erkannt werden müſſen.
Nach Beendigung der Urtheilsverkündigung erklärten die drei erſtena ne ſich die Erklärung, ob ſie ſich bei dem Urtheile
berühigten, vordehalten wollten. Die Angeklagten Treuherz und
Spiegel baten, gegen eine Kaution von 15 000 bezw. 20 000
auf freien Fuß geſetzt zu werden, dieſelde Bitte richtete der Ange
klagte Bruck an den Gerichtshof, obgleich er keine Kaution zu bieten

vermöge. aAus der Provinz Sachſen und ihrer Nngebung.

G Löbejün, 15. Dezember. (Cinbruchsdiebſtahl.) Jn
der letzten Nacht wurde im Hauſe der verwittweten Frau Dr. wed.
Kunigk von hier ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Da die
Beſtohlene verreiſt iſt, konnte nicht feſtgeſtellt werden, was entwendet
iſt. Die Thäter haben bis jetzt nicht ermittelt werden können.

Merſeburg, 16. Dezember. (Ein frecher Raub) iſt
am Freitag Abend in einer in der großen Sirxtiſtraße liegenden
Reſtauration verübt worden. Zwei fremde Strolch e eigneten
ſich in einem günſtigen Augenblick ein in der Ladenſtube ſtehendes
Geldkörbchen mit etwas über 3 Mark Jnhalt an und entflohen.
Trotz der Vorſicht, mit welcher der Streich ausgeführt wurde, hätte
man dieſen in der anliegenden Gaſtſtube bemerkt und nahm nun von
hier aus ſogleich die Verfolgung a In der Bahnhofſtraße ſtieß

olizeiſergeanten endlich auf die
beiden Stromer, und während es dem erſteren gelang, einen der
Gauner feſtzunehmen, riß ſich, wie der „Correſp.“ berichtet, der
andere von dem Sergeanten los und verſchwand. Leider hatte der
Ausreißer gerade das geſtohlene Geld bei ſich bei dem Jnhafüirten,
der ſich Stöck lein nennt und in Halle Rufenthalt hat, wurden

nur 5 Pfennige gefunden. SNaumburg, 16. Dezeber. (Ein drolliges Stück-
ch e n) hat fich vor einigen Tanren in Merten dorf ereignet. Der
Gerichtsvollzieher kam mit noch einem Herrn, um känen leinen Land-

iSzupfänden. Schließlich entdeckten ſie als paſſendes Objelt
einen Poſten Getreide, welches aber ſehr ſchmutzig war. Um das
Getreide nun zum Tagespreiſe verkaufen zu können, mußte man ſich
wohl oder übel daran machen, es zu reinigen. Nachdem dieſe etwas
ſehr ſchmützige Arbeit vollbracht war, kam der betreffende Landwirth,
legte den ſchuldigen Betrag in baarer Münze auf den Tiſch und be
dankte ſich vielmals für das Reinigen.

Witteunberg, 16. Dezember. (Die Anlage einer
neuen Apotheke) iſt vom Oberpräſidenten genehmigt worden.
Geſuche ſind bis zum 15. Januar nächſten Jahres beim Regierungs
präſidenten einzureichen.

Magdeburg, 16. Dezember. (Der techniſche Verein
für Zuckerfabrikanten) mit dem Sitze in Magdeburg wird
ſeine letzte diesjährige Verſammlung am Donnerstag, den 20.
d. M., von Vormittags 11 Uhr ab im unteren Saale des „Mün-
chener Hofbräu“ abhalten. Auf der umfangreichen Tagesordnung
ſtehen, nach der „M. Z.“, folgende Gegenſtände zur Verhandlung
1. Welche Maßnahmen empfehlen ſich zur Beſeitigung der Krifis in
der Zuckerinduſtrie 2. Ueber die Nothwendigkeip des gemeinſamen
Vorgehens bei Rübenabſchlüſſen für die nächſte Campagne.
Empſiehlt ſich der „Dürrlicht“-Beleuchtungsapparat zur Verwendung
in den Zuckerfabriken 4. Wie hat ſich die Trockenſcheidung in
dieſem Jahre bewährt 5. Jn welcher Weiſe wird am beſten das
Gewicht der ung des erſten Produkts bei Verwendung der

produkte durch Wiedereinführung in den Betrieb beſſer zu verwerthen
7. Wie bewährt ſich der Riederdruck-Filter „Claritas“ von Friedrich
Raßmus in Magdeburg Wie iſt die Verwendung von Melaſſe
zu Futterzwecken zu ſteigern 9. Liegen Erfahrungen über die
PatentKeſſeleinſätze in Flammenrohren von O. Thoſt in Zwickau
vor 10. Wie haben ſich die neuen SchnitzeltrocknungsVerfahren
in dieſer Campagne bewährt

Magdeburg, 16. Dezember. (Die Oberfeuerwerker.)
Das kriegsgerichtliche Urtheil gegen die auf der hie
ſigen Citadelle inhaftirten Oberfenerwerksſchäler iſt geſtern
gefällt worden. Die Verhandlungen dehnten ſich bis in die zehnte
Stunde aus. Die höheren Juſtizbeamten des Kriegsgerichts ſind,

der „M. Z.“ bereits geſtern Nacht nach Berlin zurückgekehrt.
Selbſtverſtändlich ift über das Urtheil ſelbſt hier nichts bekannt
geworden. Die Feuerwerker befinden ſich noch in der Citadelle, da,
wie es heißt, das Urtheil erſt beſtätigt werden muß. Alles, was
über die Höhe der ergangenen Urtheilsſprüche und die Zahl der Ver
urtheilten erzählt wird, beruht nur auf Hörenſagen. So heißt es,
daß Urtheile von 8 Tagen Arreſt bis zu 9 Monaten Feſtungshaft
ergangen ſeien. Wenn die freigeſprochenen Feuerwerker entlaſſen
werden, darüber kann man auch nichts ſagen, die aus Baden und
Wüettemberg ſtammenden ſind bereits in der vergangenen Woche
entlaſſen worden. Wie es heißt, ſollen Mitte 'nächſtet Woche die
ſonſt in der Citadelle einquartirten Jnfanteriſten ihre alten Quartiere
wieder beziehen.

Benugattersleben, 16. Dezember. (Der Kaiſer)
iſt heute Nachmittag 27 Uhr hier eingetroffen, um morgen an
den Jagden des Herrn von Alvensleben beizu-
wohnen, die um */210. Uhr. ihren Anfang nehmen werden.
Heute Abend 7 Uhr wurde im hieſigen Schloſſe das Diner
eingenommen. Jn der Begleitung des Kaiſers befinden fich

ofmarſchall Freiherr von Egloffſtein, die Flügeladjutanten
Oberſtlieutenant von Arnim und von Moltke, Stabsarzt Dr.
Jlberg, Hofrath Schwerin und Geheimſekretär Seele.

Wanzleben, 16. Dezember. Kreiskriegerverband.)
In einer Verſammlung der Vertreter der Kriegervereine des
Kreiſes Wanzleben, in der von den 42 Vereinen des Kreiſes
37 erſchienen waren, wurde einſtimmig die Gründung eines
Kreis verbandes beſchloſſen. Züm Ehrenvorſitzenden wurde
Landrath von Kotze ernannt.

s M

Sudmaiſche feſ r 6. Welches iſt die Weiſe, Nach

r

Cöthen, 15. Dezember. (Stadtverordnetenwahl)
Bei der geſtrigen Stadtverordneten wahl iſt Kaufmann
Meinicke gewählt worden. Die Betheiligung an der Wahl war
ſehr ſchwach.

e. Roßlau, Anhalt, 16. Dezember. (Bürgermeiſter-
wahl. Jn der geſtrigen Sitzung des Stadtverordneten Collegiums
wurde an Stelle des ausſcheidenden Bürgermeiſters Pötſch der
Bürgermeiſter Dr. jur. Zimmer Wallis in Seehguſen
im Kreiſe Wanzleben einſtimmig zum Bürgermeiſter unſerer
Stadt gewählt.

Jenag, 15. Dezember. (Der Rechtsanwalt Zeiſe)
iſt unter dem Verdacht der Untreue verhaftet worden.

Greiz, 15. Dezember. (Der Landtag) iſt geſtern
eröffnet worden.

Werdan in Sachſen, 16. Dezember. (Sozialdemo-
Treuherz verſtecke kratifches.) Wie ſchon früher in Chemnitz, ſo hat jetzt die

Polizeibehörde auch hier die ſozialdemokratiſche Parkei
für einen Verein erklärt und da den Beſtimmungen deß
Vereinsgeſetzes nicht Genüge geleiſtet worden iſt, dieſen Verein

anuf gelöſt. aFreiberg i. Sachſen, 16. Dezember. (Vergiftet?) Zu
unſerer Stadt ſind 150 Perfonen, theils ſehr fchwer, erkrankt.
Sowohl Kinder, wie Erwachfene, ſind von der Kataſtrophe be-
troffen worden. Die Urſache der Erkrankungen iſt auf Früb-
ftücksbrödchen zurückzuführen, die aus der Bäckerei von Paul
Oehme, Meißnergaſſe 34, entnommen worden find. Bäckermeiſter
Dehme und jene Familie liegen ſelbſt krank darnieder. Da die Un
terſuchung noch in vollem Gange iſt, ſo iſt die Veranlaſſung der
Kataſtrophe noch nicht aufgeklärt. Wie verlautet, habe eine, von
einem Privatmann vorgenommene chemiſche Analyſe der betreffenden
Backwaare das Vorhandenſein von Arſenik nachgewieſen. Das
Gerücht von einem inzwiſchen eingetretenen Todesfalle iſt zur Zeit

noch nicht beſtätigt.

Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichteu.)
Rom, 17. December. An der geſtrigen Verſammlung
der Oppoſition im Kammergebäude nahmen ungefähr 150 De-
putirte theil. Di Rudini ſprach im Verlaufe der Sitzung die
Abſicht aus, vor ſeinen Wählern gegen die Vertagung der
Se zu proteſtiren. Die „Riforma“ beſpricht die geſtrige
Verſammlung der oppoſitionellen Abgeordneten und ſagt, die

poſition verlange augenſcheinlich die Jntervention eines
Richters über ihr Verhalten und das der Regierung. Dieſer
Richter könne nur das Land ſein und darin ſei ſie die
„RNiforma“ völlig mit der Oppoſition einverſtanden.

Rom, 17. Dezember. Geſtern wurden zwei Grünbücher
über die Vorgänge in Melilla veröffentlicht, aus denen
hervorgeht, daß Jtalien die Forderung Spaniens im allgeineinen
unterſtützte, ein Einvernehmen zwiſchen demſelben und dem An-
gebot des Sultans zu erzielen bemüht geweſen iſt und auf dieſe
Weiſe zur Beilegung des Zwiſchenfalles beigetragen habe.
Durch ein Dekret vom heutigen Tage ſind alle Polizei
o ffiz ne re, welche in den Prozeß wegen Beiſeiteſchaffung von
Dokumenten der Bänca Romana ver wickelt ſind,
ür unbeſtimmte Zeit unter Einbehaltung ihres Gehaltes vom

mte ſuspendirt worden.
Rom, 17. Dez. Der Deputirte Mazzino veröffentlicht einen

Brief, in welchem er dagegen proteſtirt, daß Giolitti einen Brief
veröffentlicht hat, welchen Mazzino als Mitglied des Verwaltungs-

rathes der Banca Romana an den damaligen Miniſterpräſidenten
Giolitti richtete und in welchem Mazzino Aufklärung giebt über
Thatſachen, wegen deren Giolitti bei Mazzini vertraulich angefragt
hatte. Auch andere in den Dokumenten Giolittis genannte Per
ſonen veröffentlichen Proteſte und Berichtigungen. u e

Paris, 17. Dezember. Geſtern Vormittag 8 Uhr würde
die Leiche des verſtorbenen
Burdeau in den Ehrenhof des Palais Bourbon ü u
Um den Katafalk verſammelten ſich die Miniſter das diplo
matiſche Corps darunter Graf Münſter mit dem Perſonal
der Deutſchen Botſchaft in großer Uniform, die oberſten
Behörden und J Deputationen. Nach der Ankunft des
Präſidenten der Republik, welche um 9 Uhr erfolgte, begann
die Trauerfeierlichkeit. Nach den Reden zog der Präſident der
Perubiik ſich zurück und der Leichenzug ſetzte ſich in Bewegung.
Eröffnet wurde der zu von einer Abtheilung Kavallerie und
Vſaerin mit Muſik und Fahnen. Dann folgten zahlreiche

agen mit Kränzen. Auf dein ganzen Wege, welchen der Zug
urücklegte, war das Publikum in ernſter Stimmung verſammelt.
achdem der Leichenzug auf dein Kirchhof Pere la chaiſe an-

gelangt war, defilirten die Truppen vor dem Sarge; damit war
die Feierlichkeit beendet. Das Wetter war regneriſch.

Atheu, 17. Dez. Die Regierung hat der Kammer einen Geſetz
entwurf vorgelegt, demzufolge ein Theil der Rofinenernte, welcher
den Marktdedarf überſteigt, zurückgehalten werden ſoll. Das Schick
ſal der Vorlage iſt ungewiß.

London, 17. Dezember. Den „Times“ wird aus Wien ge
meldet, Chile habe China ſeine ganze Flotte für 240
Millionen Mark zum Kaufe angedoten. China wolle aber nur 5
Schiffe für 60 Millionen Mark ankaufen.

Bnkareſt, 17. Dezember. Die Freunde Bebels und
Liebknechts haben auch hier durch die Vorgänge im deutſchen
Reichstag neue Anregung empfangen. Das ſozialdemokratiſche
Blatt „Lume Noug“ veröffentlicht einen den deutſchen Kaiſer be
Ieidigenden Artikel, der die Solidarität der republikaniſch ſozialiſtiſchen
Umſturzpartei betont und mit der Looſung ſchließt „Nieder mit der
Monarchie

Yokohama, 16. Dezember. Die Japaner griffen am 14ten
ds. Mts. bei Feng-Huang-Tſcheng 4000 Chineſen an und
ſchlugen dieſelben in die Flucht. Bei der Verfolgung nahmen die
Japaner den Chineſen 4 Kanonen ab und machten mehrere Chineſen
zu Gefangenen. Auf Seiten der Japaner betrugen die Verluſte drei
verwundete Offiziere und etwa 70 todte oder verwundete Soldaten.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen

Seewarte in Hamburg: rDienstag, den 18. De z.: Nebel, wollig, feuchte Luft,
nahe RNull.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Sa u e und Uuftrnt.

Fall. Wuchz
Straußfurt 16. Dezember 1,10. 17. Dezember 1,19. S

alle a 1,82. t 1,80. 0,02 rTratha e e e 1.76. 0 1,84. 6,08Alsleben 15., o 1,30. 16. 1,30. z
Elbe,

Außig 15. Dezember 9,29. 26. Dezember 0,90. S SDresden r e et wen 126. I I 1,33. 0,07 uWittenberg 0 1 „30. t c 1 „28. 0,02Barbv 27 I 1,14. 7 57 1,10. 0,04 unMagdeburg o I 1,10. 1,11. 01Wittenberge 9 1,44. 9 9 I 1,40. 0,04
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Paris, 15. Dezember. Die Fondsbörſe war animirt;

ausgehend von der Hauſſe der Spanier, welche den Geſammtmarktl beeinflußte, waren die Courſe großen Theils kräftig an
ziehend.

New-Hork, 15. Dezember. Der heutige Aktienmarkt
nahm bei unregelmäßigem ä einen matten und weichenden
Verlauf die Baiſſe blieb infolge Realiſationsluſt andauernd tonan
gebend. Die Wochenausweiſe der Banken werden ungünſtig be
urtheilt. Schluß ſchwach. Der Tages-Umſatz betrug 42 000 Aktien.

Eiſenbahn-Ausweiſe. Altenburg-Zeitzer Eiſen-
bahn. September 86781,60 724,43 ſeit 1. Januar

9020,61 Weimar-Geraer Eiſenbahn. Die Ein
nahme im November belief ſich auf 104 285 C. (gegen endgiltig

2602 gegen vorläufig 4910 ſeit 1. Jannar wurden
273 901 (gegen endgiltig 25 146 gegen vorläufig
43 025 vereinnahmt.Kartell der Elbſchiffſahrtsgeſellſchaſten. Wie ſchon in

Nr. 586 der „Hall. Ztg.“ berichtet iſt, haben die Elbſchifffahrts
Geſellſchaften und die Rheder, welche den Verkehr von Hamburg nach
Magdeburg, Wallwitzhafen, Aken, Rieſa, Dresden, ſowie nach ſämmt
lichen Umſchlagsplätzen an der Elde und Moldau nach Oeſterreich
unterhalten, im Bergwärtsverkehr ein Kartell auf die Dauer von
drei Jahren geſchloſſen. Der Zweck des Kartells iſt, dem Unterbieten
und dem Niederdrücken der Waſſerfrachten auf der Elbe ein Ziel zu
ſetzen, indem feſt normirte Schlepplöhne für die Privatſchiffer ohne
Unterſchiede feſtgeſetzt und außerdem eine Minimalfracht, unter welche
nicht gegargen werden darf, ſtipulirt wird. Es ſteht ſomit feſt, daß
man im nächſten Jahre ſchon mit höheren Elbefrachten im Jmport
zu rechnen haben wird, als es bisher der Fall war.

Zur Hebung des Spiritns-Preiſes haben in der letzten
Zeit wiederum Verhandlungen zwiſchen dem Verein der
Spiritusfabrikanten in Deutſchland und der Sprit
fabrik Julius Lachmann in Hamburg ſtattgefunden, die
auch zu einem Abſchluß geführt haden. Die Spritfabrik Julius
Lachmann in Hamburg verſendet ein Rundſchreiben an die Brennerei
beſitzer im Deutſchen Reiche, in welchem es u. A. heißt:

„Unter der Vorausſetzung, daß von den Herren Brennerei
beſitzern der nothwendige Fonds von 750 000 aufgebracht und
bei den unten verzeichneten Zahlſtellen H der Kur und Neu-
märkiſchen Ritterſchaftl. Darlehenskaſſe oder 2) den Herren Robert
Warſchauer K Cie., beide zu Berlin, eingezählt wird, erkläre ich
mich bereit, während der Zeit vom 2. Januar bisEnde April 1895 (alſo 100 Börſentage) zehn Millionen
Liter in ländiſchen Branntweins nach Hamburg
zu verladen und an der Berliner Produktenbörſe den höchſten
Preis für Spiritus loco o/F. während der Zei

vom 2. bis 8. Januar 1895 mindeſtens auf 33
15.

16. Januar bis Ende April 1895 n 35
refp. den täglichen Durchſchnittspreis der letztgenannten Zeit aufmindeſtens 34 zu halten. Für jede 100 Liter, welche ich
bis zur beſtimmten Zeit weniger als 10000 000 Liter nach Ham
burg verladen haben ſollte, verpflichte ich mich, eine Conventional
ſtrafe von 7 an eine der beiden genannten Zahlſtellen zur
Vertheilung an die Herren Brennereibefitzer nach Verhältniß ihrer
Beiträge zu zahlen. Dieſe Conventionalſtrafe iſt nur dann nicht
zu leiſten, wenn der garantirte Preis von 35 pro Hektoliter
während der letzten 85 Börſentage auf dieſer Höhe geblieben iſt.“

Für jeden Börſentag beanſprucht die Firma Lachmann 7500
vergltet zu erhalten, und zwar hat die Zahlung ratenweiſe am
Schluſſe jedes Monats im Verhältniß zu den vorhergegangenen Er
füllungstagen von den genannten Zahlſtellen zu erfolgen. Dem
Rundſchreiben iſt noch folgende Nachweiſung über die zu
leiſtenden Beiträge beigefügt.

Gerſte 100—160 Hafer 105-130 A. per 1000 Klg.

Ungefährer Mehr
Brennereien, welche eine a. Beitrag Beitrag ertrag für die Zeit

w. von 4 Monaten fürJahresproduktion erzcugen S. pro einer eine T. u
3 Mark pro Hektovon s Hektoliter Brennerei ter Preisvortheil

Hektoliter Pfennige: Mark: Mark
200 bis 1000 2597 490 89—400 300 bis 1500
über 1000 bis 5000 780 60 600-—3000 1500 bis 7500

o ver Souo 19 Nach beſonderem Uebereinkommen
jedoch nicht unter 3500

Zufammenlegung zweier Zechen. Die „Köln. Ztg.“
meldet, die Generalverſammlung der „Weſtphalia“ habe beſchloſſen,
der Grubenvorſtand ſolle die Verhandlungen mit der Gelſenkirchener
Bergwerks geſellſchaft weiterführen. Die Gelſenkirchener Geſellſchaft
diete für jeden Kux der „Vereinigten Weſtphalia“ 2400 A. ihrer
eigenen Aktien. Dieſer Meldung ſügt das genannte rheiniſche Blatt
hinzu, die Stimmung des Grubenvorſtandes der „Weſtphalia“ ſei
überwiegend gegen das Gebot der Gelſenkirchener Bergwerksgeſell-
ſchaft. (Vergl. Nr. 587 der „Hall. Zig.“)

Jahlungs-Einftellnng. Die Aktien Geſellſchaft Marien
thal bei Oſterode am Harz hat Konlurs angemeldet.

Weſtfäliſche Drahtinduſtrie. Jn der am Freitage abge
haltenen Eeneralverſammlung waren 1805 Aktien mit 359 Stimmen
vertreten die Generalverſammlung ertheilte die Entlaſtung und ge
nehmigte die Vertheilung einer Dividende von 8 pCt., vom Montag
den 17. cr. äb zählbar. Die ausſcheidenden Mitglieder des Auf-,
ſichtsraths wurden einſtimmig wiedergewählt.

Wiener Telegrapheu und Telephonaulagen. Die Ver
handlungen wegen Verſtagatlichunng der Wiener Dele-
graphen- und Telephonanlagen ſind abgeſchloſſen. Die
Staatsverwaltung übernimmt unter Vorbehalt der Genehmigung der
Vereinbarung Seitens der Aktionäre und des Parlaments am
1. Januar 1895 den Betrieb.

Anglo eontinentale Guanowerke. Gegenüber der
Hamburger Schätzung der Dividende der anglo-continentalen Guano-
werke, welche von 7 pCt. ſprach, wird nach der Frankf. Ztg. aus
dem Unternehmen naheſtehenden Antwerpener Kreiſen die Dividende
auf 9 bis 10 pCt. geſchätzt. Jm Vorjahre wurden 9 pCt. zur Ver
theilung gebracht.

Marktberichte.
Erfurt, 15. Dezember. G. C. Kühlewein. Setreide,

Hülſenfrüchte Oelſaaten Mühlenfabrikate. Die dieswöchentliche
kältere Witterung erreichte Mittwoch Nacht 8 Grad ſeitdem iſt es
zunehmend gelinder geworden heute regneriſch und trübe. Bei
ruhiger Haltung und nachgebenden Preiſen bewegte ſich das Ge
treidegeſchäft in eng bemeſſenen Grenzen untergeordnete Waaren
fanden wenig Beachtung.

Weizen 116—-139 Ac, alter über Notiz Roggen W
rbſen,

gelb u. grün 13,50--16 Ac, Victorigerbſen 16—47,50 Linſen
14--23 per 100 Kilogr.

TJJ Nürnberg. den 15. Dezember. Hopfenmarkt. Heutige
d uſchr 250 Ballen Umſatz 200 Ballen. Es notiren Markt-

opfen 40--70 Mk., Gebirgshopfen 50--75 Mk., Aiſchgründer 50--70
Mark, Elſäſſer. 55--75 Mark, Badiſcher 60--95 Mark, Württem-
berger 60--95 Mk. Hallertauer 60--94 Mk. Hallertauer Siegel
62—-95 Mark Spalterland ſchwere Lage Mark, Mittel
lage 85--95 Mark, leichte Lagen 72—85 Mark. Tendenz:
Sehr ruhig, für PrimaSorten feſt, für geringe nachgebend.

Leipzig, 15. Dezember. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto matt,
inländiſcher alter 130--135 Brf. inländiſcher neuer 115 bis
127 bez. Brf., ausländiſch. 140--145 bz. Bf. Roggen per 1000 kg
netto flau, inländiſcher 110 116 bez. Brf. ausländiſcher

122-124 Brf. Gerſte per 1000 neito Braugerſte 135
bis 160 bez. Brf., feinſte über Rotiz, Mahl- und Futterwaare 100
bis 105 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 c. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto
inländiſcher 105--127. bez. u. Brf., ausländiſcher Mais per1000 kg netto, Rundmais 120 bez. Br. icken per 1000 kg.
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 1
bis 180 do. kleine 150--160 do. Futter 140--150. Bohnen
per 100 Kg netto loco 15—18 A. bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rappskuchen per 100 k
netto 9—-10 Br. Rüböl per 100 Kg netto frei Haus hier ohne
matter, flüſſiges 43 bezahlt. Leinöl per 100 kg netto ohne Fa
48--49. Kleeſagat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität
110-142 bez. do. roth nach Qual. 90--120 bez. do. ſchwed.
nach Qual. 120--150. Außerdem wurden notirt nach den Angaben
der Leipziger Spritfabrik: Spiritus (unvperſteuert) per 10 000 Liter
Procent ohne Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 51,70 Geld, mit
70 Verbrauchsabgabe 32,00 Geld. Dienstag 11. Dezbr.,
mit 50 Verbrauchsabgabe 51,40 Geld, mit 70 c. Verbrauchs
abgade 31,80 Mark Geld.

Viehmärkte.
d Magdepurg 15. Dezbr. (Amtli

vom 10. 15. Dez. 238 Rinder (einſchl. 46Schafvieh, 1999 Sahweine, darunter 294 Bakonier. Preiſe: Freitag

Ochſen Ia. 35——38 IIa. 3234 IIIa. 30--31 Bullen
Ia. 28—30 IIa. 24--27 Kühe Ia. 27--29 Ia. 2226
Mark, Kälber Ia. 39--45 IIa. 3238 da 20 23ammel 2428 Lämmer 24--28 C. für 50 kg Lebendgewicht.

chweine 5154 Ausnahmen Sauen 49--51
Eber 42—45 ſchwere Bakonier bis 45 AC, leichte Bakonier
48 A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
t mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweinemit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Am Schluß der Woche blieben etwa 30 Rinder. Tendenz: Lebhaft.

Nordhauſen, 15. Dezember. Auf dem heutigen Schweinemarktwurde bei ſchwacher Zufuhr das Paar Ferkel mit 16--22 be

zahlt und zwar geringe mit 16—17 mittlere mit 18--20 und
beſte mit 21--22

Salzwedel, 14. Dezember. Es ſtanden ungefähr 60--70
Stück Pferde zum Verkauf und von Rindvieh waren etwa 100
Haupt am Markt. Für gute Arbeitspferde wurden 700--800
r geringe 100--300 für und 2jährige Fohlen 400-600
Mark gezahlt. Gute Milchkühe erzielten 270——300 geringere 240
bis 260 tragende Färſen 200240 Jungvieh 100--170
das Stück. Die Preiſe auf dem Schweinemarkt glichen denen an
den Wochenmarkttagen es koſteten Ferkel 8--12 Pölke 215-36,
größere Schweine 36— 49 A. das Stück. Fette geſchlachtete Gänſe
das Pfund 5560

er Bericht.) Auftrieb
ullen), 272 Kälber, 138

Nagdeburger Vörſe vom 15. Dezember.

Magdeburger etadt Obligationen 4 31 103,85 G
do. do. e ehe 31 v 101,10 bChemiſche Fabrik Buckau Obligationen h 104,26b6

Wilhelma in Magdeburg. Allgem. Verſicher.Geſellſch. Actier

per St. à 300 Mk. vollgez. 33 3832Magdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 200 Einn. 150 150de. HagelVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 33 Einz. 45 100do. LebensVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 20 Einz. e 20 21 497,00 Bdo Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 4549
Nückverſich.Perein d. M. Wafſ.Aſſec. per St. à 300 Mk. mit

209 Einz. s IBEEIGGBEIIIIIIIIIIIII 65 16 7ActienBrauerei Neuſtadt- Magdeburg 83 9 h 168,0 G
Chemiſche Fabrik Buckau Actien. 8 82 121,25 G
Deſſauner GasLActien. oette“ EldſchiffGeſellſchaſtActien 2298 e 898 4 12 I

agdeburger Bade- und Waſchanſtalt. S 3do. BergwertsSt.P. -Actien 33 20 Sdo. StraßendadnActien. 4 6 G h äSudenburger Maſchinenfabrik-Actien. 14 10 246,00 GickerLiquidat.KaſſeAetien 8 5 5Magdeburger Zuckerraffin. St.Actien 6 0 52
do do. St.-Prior. 0

Leipziger Börſe vom 15. Dezember.

Zf Zf.Pfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfbr. Schkeuditz
redit Verein 3 100,85G Div. von 92/93 102 4 150,00 G

Creditbr. d. Sächſ. Landw Thür. Gasg. Lelpp St. A. 4 178,00 GCredit Verein 39 190,85G Zuckerraffinerie Halle
Schuldſch. der Mansſelder iv, 92/99 140,50 BGewſch. von 59/67 (ev.) 999,25 G ß

e von e (cv.) 4 99,25 G eno. von 1882 9,25 G Buſchtiehrader. 102,90 Gdo. von 1876 (ep.) 4 (97,76 G Srazgöſtacher do. von 72 5100,75 B
Aitendurg-Zeig St.A. 227,00 Praß-Turnaue do. 1080
Leipziger Bank. 4 I139,00 Bu. 5 Dörſtew. Rattm, Br.J.A.do. Credit u. Spardank 4 117,50 b in Dir 1862 56,00 G
Cröllwiger Schuldverſchreib. 4 100,00 G Zeitz Par. u. SolarölfabritTalg Suentege Div. 1893 4 feo. 70,25 G

Div, von 1892 4 Mansfelder Kuxe e G

Waaren und Prodnuktenberichte.
Getreide.

2 Berliu, 15. Dezember. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
loco ftill, Termine feſt, gekündigt To., Kündigungspreis Mk. bez. loco 116
bis 139 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 132 Mk. bez., feiner amerikaniſcher

Mk. ab Boden bez., geringer gelber u. märk. Mk. ab Bahn bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez,, per Mai 18095 138,25 1309,25
Mk. bez., per Juni Mk. bez., per Juli Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco geringer Umſatz, Termine ſtill, gekündigt 400 To.,
Kündigungspr. 114,25 Mk., loco 110--115 Mk. n. Qualtät bez., Lieferungsqualität 113,5
Mk. bez., inländiſcher Mk. ab Bahn bez., guter 114,25--114,6 Mark ad Bahn
bez., per dieſen Monat 114,5--114,76 Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per April

Mk. bez, per Mal 118—118, Mk. dez., per Juli Mk. bez.
g r per 1000 Kilogr. flau, große, kleine und Futtergerſte 92 bis 175 Mk. nach

ua ezHaſer per 1000 gilogr. loco flau, Termine matt, gekündigt 150 Tonnen,
Kündigungspreis 114,25 Mt. dez., Loco 196--142 Mt. nach Qualität dez., Lieferungs
qualität 316 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 114--123 Mk. bdez., feiner 124 bis
132 Mk. bez., geringer 107--112 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 114-123 Mt.
bez., feiner 124 bis 132 Mt. bez., geringer 107--112 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 119--124 Mk. bez., ſeiner 126——136 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. dez., per dieſen
Monat 116,25--115,75 16 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895
115--114,75--135 Mk. dez., per Juni Mk. bez., per Juli Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine matt, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 112--132 Mk. nach Qualität, runder 112--115 Mk.
des. amerik. 128--132 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 112,25 Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Januar Mk. bez., per Februar Mk. bez., per
Mai 112,5 112 Mk. bez.

Magdeburg, 15. Dezember. (Gebrüder Friedderg.) Neuer und alter Landweizen
124--130 Mt., Weißweizen 118 125 Mt., glatter engliſcher Weizen 112 122 Mk.,
neuer Mk., neuer Nauhweizen 110-117 Mk., Roggen 116--129 Mk., Cbevalier-
gerſte 125— 168 Mk., Landgerſte 118--138 Mk., neuer Hafer 115--128 Mk. für 1000 Kilogr.

Nordhauſen, 15. Dezemoer. Weizen 11,00 12,90 Mk., Roggen 10,50--11,25 Mt.
Gerfte 10-12,00 Mk., Hafer 9,00 10,20 Mk.

Leipzig, 15. Dezvember. Weizen per 1000 Kilogr. uctto ſnländiſch. alter 130 bis
135 Mk. bez. u. Br., do. neuer 115-127 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher 140——145 M.
bez. u. Br., matt. Roggen per 1000 Kg. netto in ländiſcher 119--110 Mk. bez.
u. Br., do. ausländiſcher 122-124 Mk. bez., flau. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerfſte 135--160 Mk. u. Br. do. Mahl ind Futterwaare 100-—-105 Mk. bez. u.
Br. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. neuer
105--127 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br. Nais per 10)
Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 120
Mk. u. Br., do. ungariſcher

Breslau, 15. Dezember. Roggen per Mai Mk., per MalJund N. bez.,
per Dez. 111,00 Mk. bez.

Stettin, 15. Dezember. Weizen loco matt, neuer 120--133 Mk., per Dezember
134,00 Mt., per April-Mai 137,50 Mk. Roggen loco matt, 112--114 Mk. bez.
er 114,50 Mk., per April-Mai 117,50 Mt. Pommerſcher Hafer loco 105 bis

Kölu, 15. Dezember. Weizen aller hieſiger loco neuer hieſiger 12,50, fremder
loco 14,00, per Dezember Roggen hieſiger loco 11,50, fremder loco 18,90, per
Dezember Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,00, fremder 18 50.

Mannheinz, 15. Dezember. Weizen per März 14,00 Mk., per Mai 13,90 Mk.,
per Juli 13,95. Roggen ver März 12,00 Mk., per Mai 12,10 Mk., per Juli 12,09 Mt.

Hafer per März 12,20 Mk., per Mai 12,40 Mk., per Jult 12,60 Mk. Mais per
März 12,00, per Mai 11,80, per Juli 11,90.

Wien, 15. Dezember. Weizen per Frühj. 6,87 Od., 6,89 Br., per MaiJuni Sd.,
Br. Roggen per Frühjahr 5,87 Gd., 5,89 Br., per MaiJuni 5,99 Sd., 6,93 Br.

Mals per September- Oktober Ed.,
Hafer per

Veſt, 15. Dezember.

Sr. per MaiJuni 6,43 Gd., 6,45 Br,
erbft Gd., Br., per Frühjahr 6,906 Gd., 6,09 Br.

Weizen ruhig, per Frühjahr 6,74 Gd., 6,76 Br., ver Herbſt
7,04 Gd., 7,06 Br. Roggen per Frühjahr 5,04 Gd., 5,65 Br., per Herb Gd.

Dr. Hafer per Frühjahr 5,94 Gd., 5,95 Br., per Herbft Gd., Br.Mais ver November Gd., Br., per MaiJuni 6,14 Sd., 8,19 Br.
Hamburg, B. November. Weizen loco rudig, dolftein. koco üettcr 120 134 M.

Roggen loco ruhdig, mecklendurg. kero neuer 125--128 Mt., ruf ſcher leco ruhig,
loeo neuer 79 80. Hafer ruhig. Gerfſte ruhig.

Paris, 15. Dezember. (Anfangsdericht.) Weizen ruhig, per Dezember 18.25, per
nuar 18,40, per Jan.April 18,75, per März-Juni 18,65. Foggen ruhig, per
3. 11,50, per März-Juni 11,85.

Paris, 15. Dezember. (Schlußbericht.) Weizen behauptet, per Dez. 18,30, per Jan.
18,45, per Jan.April 18,60, per März-Juni 18,76. Roggen ruhig, per Dezember
11,69, per März-Juni 11,7ö.

Amſterdaut, 15. Dezember. Weizen auf Termine ruhig, per März per
Mai 1332. Roggen koeo anf Termine feſt, per Dez. per
März 96, per Mai 97.

Antwerpen, 15. Dezember.
behauptet. Gerſte behauptet.

Lonudou, 16. Dezember. Rn der Küſte 2 Weizenladungen angeboten.
New-York, 15. Dezember. (Telegramm). Rother Winterweizen 019 Weizen ver

Dezember 59 per Januar 59 per Februar 60 per Mai 622 Mais ver Dezember 59 per Januar 527 per Mai 52 Mehl 2,55, Getreidefracht 27

ncker.Hamburg, 15. Dezeinder. Schlußdericht.) Rühen- Rohzucker Prodnki Saſts 88
RNendement neue Manee, frei an Bord Hamburg per Dezemkce 8,72 per März 6,90,
per Mai 9,29, per Auguſt 9,42 Ruhig
t on an, 15. Dezemder. 960 Prozent Japazucker koco 1V träge, Rüben- Rohzucker

o s träge.Paris, 15. Dezember. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, W Prozent loco 24,50.
Weißer Zucker ruhlg, Nr. 3 per 3200 Kilogramm per Dezember 26,62 per Januar 25,
per Januar- April 26,12 per März-Juni 26,50.
waf k. M emer. Zucker: Muscovado 27 Cents rod Centrifugal 3 Cents,

granu s.d New PYork, 15. Dezember. Zucker (fair. rafin. Muscovados) 27
Kaffee.

Hewbns, L. Dezember. Machmittagsbericht.) GBond average Santos per De
zember 71, per März 68, per Mai 672 per September 60 Behauptet.

Havre, 15. Dezember. Schlußbericht. Telegramm von Pennann, Hiegler u, Co.
e goed average Sanutos per Dezember 90,25, März 85,75, per Mai 84,75. Be

uptet.
Habre, 75. Dezember. Telegramm von Peiwann, Ziegker w. Co.) Kaffee in New

Hort ſchloß mit 15 Points Batfſe.
5HAumfſterdam, 15. Dezember. JavaKaſfee geed ordinary 53.

New-York, 14. Dezember. Kaffe fair Rio Nr. 7 15 do. Rio Nr. 7 p. Jannge
19,10, do. do. y. März 12,50.

Petrolent
BVerlſiu, 15. Dezember. Petroleum, Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Etr. Termine ſtill Gekündigt Klogramm. Kündigungspreis Me.
Loco 19.2 bez., per dieſen Monat

Hamburg, 16. Dezember. Petroleum loco feßt, Standard wöite loco 5,40 St
095 B. remen, 15. Dezember. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt, Lose

Stettin, 15. Dezember. Petroleum loco 9,85. JAntwerpen, 15. Dezember. Schlußbericht. Rafſintrtes Type weiß loco 13 bez.
T 56 e demter. 132 Br., per Januar- März 19 Br., per September Dezember

s Dr.New-York, 15. Dezember. Petroleum träge, do. NewYork 5,55, do, Philadelphia
8,50, do. rohes 6,90, do Pipe line cert. p. Dezbr. 92

Spiritus.
Leipzig, 15. Dezember. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß

mit 50 Mt. Verbrauchsabgabe 53,70 Mk. G., do. mit 70 Mk. 32,00 Mk. G.
Berlin, 15. Dezember. Spiritus mit 50 Mart Verdrauchsadgade per 100 Bier.

à 100 Proz. 19 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verdbrauchsabgabe. Loko behauptet. Gekündigt 30000 Liter.
Kündigungspreis 36,5 Mk. Locö mit Faß per dieſen Monat 36,6—36,5 36,9 bez.
per Januar 1895 per Februar per März per April 37, 37,4 37,5 bez.
per Mai 37,8-—37,7 37,9 bez. per Juni 38,2—38, 38,2 bez., per Juli 38,5 38,4
38,5 bdez., per Auguſt 38, 38,9 38,8 38,9 bez., per September 39,2— 39, I 39,2 bez.

Hamburg, 15. Dezember. Spiritus matt, per Dezember Januar 19 Br., per
Januar Februar 19, Br., per April-Mai 195 Br., per MaiJuni 198 Br.

Stettin, 15. Dezember. Spiritus loco behauptet, mit 70 Markt Konſüinſteuer 3150.
Poſen, 15. Dezember. Spiritus koco ohne Faß (50er) 49,00, do. loco ohne Faß

(70er 29,60. Matt. t
Breslan, 15. Dezember. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark

n wen per Dezember 49,30, do. do. 70 Mark BVerbranchsabgaden per De
zember

Paris, 15. Dezember. Spiritus feſt, per Dezember 33,25, per Januar 34,60,
per Jan.April 34,75, per MajAuguſt 34,25.

ODele. Oelſaaten. Fettwareu.
Leipzig, 15. Dezember. Rüböl per 100 Kilogrämm netto ohne Faß 43 Mk. bez-

tt er.
Verlin, 15. Dezember. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine matt

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 43,2 Mk., per Mai 1895 43,6--43,7 bez.

Hamburg, 15. Dezember. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 452.
Köln, 15. Dezember. Rüböl loco 48,00, per Mai 45,80 Br.
Etettin, 15. Dezember. Rüböl loco ſuill, ver Dezember 43,20, per April-Mai 43,70.
Vreslan, 15. Dezember. Rüböl per Dezember 43,50, per Mai 44,00.
Paris, 15. Dezember. Rüböl ruhig, per Dezember 48,26, per Januar 48,090, per

Jan.April 48,00, per März Juni 47,26.
Futterſtoffe und Düngemittel.,

Leipzig, 15. Dezember. Raps per 1000 Kilogr. netto Mk. Rapskuchen per
100 Kilogramm uetto 9--10 Mk. Br.

Magdeburg, 14. Dezember. (Bericht von u u. Helmann.) Chiliſalpeter-
Der Markt verkehrte ſehr feſt bei ſteigenden Preiſen. ir notiren heute: Dezemder 1894
und Januar 1895 8,65 Mk., bruarMärz 1895 8,75 Mk. September- Oktober 1895
8,05 Mk., FebruarMärz 1896 8,35 Mt. frei Fahrzeug Hamburg.

Hamburg, 14. Dezember. Futterſtoffe. Palinkuchen, deutſche 85,00 Mk. Cocosnuß-
kuchen, deutſche 120--130 Mt. Baumwollſaatkuchen 96 100 Mk. Erdnußkucden 5 bis
r a apobugen 95--100 Mk. Leinkuchen 110--115 Mk. Palmkernſchrot 80 Mk.

e J gLondon, 13. Dezember. Chiliſalveter, ord. 8 sh. 10 raff. 9 eh. 3 d.
Hülſenfrüchte.

BVerlin, 14. Dezember. (Amtlich). Erbien, gelbe, zum Kochen 29--40 Mk. Speiſe
beohnen, weiße 20--50 Mk. Linſen 20--70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000Kg. Koch
waare 140-- 175 Mk. bez., Futterwaare 115--132 Mk. nach Qual., feine Victoria Erdſen,
145- 185 Mk.

Magdeburg, 15. Dezember. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,69——21,00 Mk., Victoria
Erbſen, hiefige f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 19,00--40,00 Mt., Linſen
16,00 40,00 Mk.

Stroh. Heu.
Halle, 15. Dezember. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. Roggen Langſtroh

Handdruſch) 2,00 Mk. Maſchinenſtroh 1,60, Weizenſtroh Mk., Roggenſtroh Mk.
Wieſenheu neues (ODder) M., do. hieſiges 3,25--3,50 M., do. fremdes 2,650——3 M., Klee
Heu (hieſ.) 3,25—-3,50 Mk., neues Luzernenheu Mk. Torfſſtreu 1,30 Mk.

Verlin, 14. Dezember. (Amtlich.) Kichtſtrod 3,50-4,92 Mk. Hen 3,20 bis
0,00 Mk. per 100 Kg.

Magdebunceg, 15. Dezember. Richtſtroh 4,00-—3,060 Mk., Krummſiroh 3,90—-2,00 Mk.

Heu 6,90. 150 t.
Nordhanſen, 15. Dezember. Richtſtroh 3,25--9,75 Mk. Heu 5,50 6,00 Mk.

iür 100 Kg.

Weizen flau e Roggen ruhig. Kufer

Mehl.
Berlin, 15. Dezember. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 90 19,00 17,00 bez., Nr. 9

16,75 15,25 dez. Feine Marken über Notiz dezahlt. Roggenmehl Nr. O u. 1
16,00 16,50 bez., do. f. Marken Nr. O und 1 16,00 16,75 bez., Rr. 1,50 Mk. vöher
aks Nr. O u. per 100 Kg. brutto incl. Sack.

Beplin, 15. Dezember. (Amtlich.) Roggenmedhl Nr. O u. per 300 Kg. brutto inel,
Sack. Termine behäuptet. Getündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen
Monat 15,75 bez., per Januar 1895 15,75, per Februgx 15,80 dez., per März bez.
per Mai 16--326,05 bez., per Juni 16,15 bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 14. Dezember. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 6--4,00 Mk.
Nordhanuſen, 16. Dember. Kartoffeln 4,00-—-3,80 Mk. für 100 Kg.
Magdeburg, 15. Dezember. Eßkartoffeln 4,50-—6 Mk., neue Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.Verlin, 14. Dezember. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mk.,
Bauchfleiſch 0,90--1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,60-—0,90 Mtk., Kaldfleiſch 0, 90--1,70 Mt.
Hammelſleiſch 90--3,50 Mk., Butter 1,802,80 Mk. ver 1 Kg., Eier 60 Stück 2,60--6,00 Mk.

Nordhauſen, 15. Dezember. Landbutter 2,00 Mk,, Speiſebutter 2,40 2,20 Me
feinſte Gutsdutter 2,50——-2,60 Mk., Eier (das Schock) 4,20 4,40 Mk., 1,45-- 1,40 Me
für 1 Kg. Käſe das Schock 9,00 3,60 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20-- 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
bis 1,80 Mk. Hammelſleiſch 1,00--1,10 Mk. Kalbfleiſch 0,99--1,00 Mk.

Banmwolle und Wolle.
LeiPzig, 15. Dezember. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Heit:

La Plata Contrakt B.: December 2.77 Mk., Januar 2,80, Februar-März 2,80 Mk., April
2,82 Mk., Mai 2,88 Mek., Juni 2,57 Mtk., Juli 2,871 Mk., Auguſt 290 M.
September- Oktober November 2,92 Mk., Tagesumſatz 25 000 Klg. Tendenz vwuhig.

Bremen, 15. Dezember. Natt. Baumwolle Npland middiing loco 29 Pfg.
Wolle Umſatz 237 Ballen.

Liverpool, 15. Dezember. Telegr. Anfangsbericht.) Baumwolle: Muthmaßlicher
Umſa 7000 Ballen. Feſter. Tagesimport 19000 Ballen.

Liverpool, 15. Dezember. Nachmittags. Baumwolle. Umſag 7000 Ballen, davon für
Specnulation und Export 500 Ballen. Feſt.

Middl. amerik. Lieferungen Dezember- Januar 3 Käuferpreis, Jannar Februar 32
Käuferpreis, Februar-März Käuſerpreis, März-April 35 Käuferpreis, Aprik
Mai 37 Verkäuferpreis, Mai-Junt 3 Käuferpreis, Junk Juli 3 Käuferpreis, Juli
Auguſt 913 Käuferpreis d.

Metalle.
Londoun, 15. Dezember. Silber in Barren 27 E.
London, 14. Dezember. Queckſilber I. 6 Lſtrl. 12 oh., II. 6 Lſtrl. 11 en.
Amfterdam, 15. Dezember. Bancazinn 38

New Pork, 19. Dezember. Zinn Straits 13,90 Doll., Eiſen Nr. 1 Coltneß 20 Doll,

Bueuos Aires, 15. Dezember. Goldagio 263,00.
Rio de Janeiro, 14. Dezember. Wechſel auf London 10
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und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, fämmtlich in Hall. Spreqhſunden
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leichtere Stollen für Kinder.
Verſchenken geeignet. Prompter Verſand nach Auswärts.Johannes Davöch, Couditorri, eneihnachts-Stollen

An W ohlgeschmack un übertroffen
1ge reiner und beſter Zuthaten meine rühmlichſt bekannten Roſineu und Mandelſtollen, Mohnſtollen,S 8 Ferner empfehle meine hausbacken und wohlſchmeckenden Stollen II. Qunal., zum

Beſtellungen erbitte rechtzeitig. [6462

e

erlüuus Blüthnerp.
Königl. Ioſ-—LianoſorterFabrilc.

Prämürt, mit 11 ersten Weltausstellungs- Preisen.V aheng e Verkaufsstelle in Halle a. S.
Mauerſtraße 4.

Sernſprecher 831.

Toterne megico- Bilder
Welt Ausſtellung von Cl. icago, Märchen, Erzählungen mit T.xt.

Photographiſc)he Glasbilder.
Komiſche Verwandlungebilder in Hoiz und Blechrahmen.

Vewegliche Laudſchaſtsbilder in allen Breiten und größter Auswahl.

I. Eroetscelhaneifel e.Pgietra e 21 L.
ort vormieinn und Reparatur-Amnstalt.

e
2

w ec

2 o 2

Abziehbilder zur Laterna magica
ſowie für gewerbliche Zwecke.

ſ. P SgWanerſreteh,. IV. Eretscehnefceor.Carl Koch'sehen!

eihnachts-Stollen
Christhaum-

in Stearin,
Paraſ in.

nach Dresdener Art.
De Die Fabrikation und der Verſandt
W meiner Weihnachtsſtollen hat

begonnen. Dieſelben werden nurr von feinſter Sahnenbutter und
J den beſten Zuthaten in allen
Preislagen hergeſtellt, und darf
Der der gute Ruf meiner Fabrikate
S wohl auch dies Mal für guteDe und billige Bedienung bürgen.

Carl Koch,S Sernſugel Fernſprecher 531.

Chriſtbaum-
ſchunuck,

Lichthalter,

Hempelmann Krause,
Kleinschmiecden No. 5,

empfehlen

Reinnickel und nickelplatirte Koch-
geschirre. Nickel-Tafelgeräihe.

Prima Solinger Tischmesser unch
Gabeln, sowie Taschenmesser der
Firma J. A. Henkels in grosser

Auswahl.
MWasch- und Wringmaschinen,

Wäscherollen. 6599
Kohlenkasten, Oſenvorsetzer,

Oſenschirme.
BRlinmentiseche. Schliüttschvnhe.

Schnitzkasten, Iaubsägegestelle,
bedeutend praktiſcher und billiger als Lanbſäger aſten.

Groj,es Lager in Laubsäge- und schnitzholz.
-uverfeine Laubsägebiàätter.Reichhaltigſtes Lager von Laubsäge-V orlagen.

er Hretsehnef Jer.Fernſprecher 8531

Orlmalaſten, Aquarellmalkaſten, Stafſfelrien,
Skizzenbücher u. Blocs, Pastelletuls, lIeistiſtetuiäs,

Wal- und Zeichenvor lagenſowie ſämmtliche zur Malerei grhorigen Uteuſilien.

Manerſtraße 4. J r 7greeerä. E. retaelhnneildier.
Mallkascer u. Feinden

in unr vorzü licher Waare,
größte A vwahl von Colorirheſten. [6244

Man r af R W r 2r rä. r ää r
Bezugsquetiie

Wiederverkäuſer.

Parfümerien
Toiletteſeifen

aus den erſten a

o 0 e 4 o Von geschliſfenemThirschoner
nebst zugehörigen Schrauben.

Chromophotographie-Gläser
in allen gangbaren Grössen. [65Glaserdiamante,

von 2 Mark an.
ryrstaalIüm., Präparat zum Putzen

von VFenster- und spiegelscheiben.
Fenster-, Spiegel- und Rohglas- Handlung

Hugo THeoxKoert,

d Aküän EHemaz, Halle a, S,
24 Schmeerſtraße 24.

Hyleliwaaren:
t Küchen, Laterna magica,

Holz und Fe pferde, Kaufläden, Zauberkaften,
Pferd und Wagen, Feſtungen, Cubusſpiele,
Leiterwagen, „pielſchachteln Zinnſoldaken,

Fellthiere, Kothherde, Schachbrektler,
Steinbaukaſten, Puppenwager, Faubſägekaſten,
Holzbaukaſten, Ynppenmobel, Werhzeugkaſten,

Zeißhohſathen, 2Aarkenalbums, Bnchdruckapparale,

Helmie, Gewehre, Säbel
in größter Auswahl ſehr billig: (6613

Feſtgeſcheuken.

Sohmue
Punschextracte,
en. in Cſen

Gr. Ulrichstr. 36.

ksachen,
als Broſchen, Medaillons, Ohrringe,
Halsketten, Armbänder, Uhrketten für

S 2 Herren und Damen aus Doublé, Nickel,
z Koralle, Granat, et 2c. in größter

Auslvahl. [6746Ab ne lencze- Halle a, S., Schmeerstr. 24.

Fernspr. 146.

l F

u
e S S 8 J W

9 S 3 4a
We

Geiſtſtr. 41. Fernſprecher 432.
halten beſtens empfohlen zu [5679

Weihnachts Einkäufen:
Blumentische, Palmständer in Holz und Eiſen, neue
geſchmackvolle Muſter, Pflanzenkübel, Garderohben-
ständer, Kinderschlitten, Werkzeug-, Laubsàäge-
u. Kerbschnmitzkasten, Fleischhackmaschinen, Brod-
schneidemaschinen, Messerputzmaschinen, Kohlen
und Holzkasten, Ofenschirme, Feuergeräthständer,

Ofenvorsetzer und Regenschirmständer.

Cognac u. Rum,
beſte Marken.

Gefrorones,
CGreme- Se

Sahnenspeisen.

her. brunederg

Condiforei
n Dvib-

Erovſston.
Adreſſe W. poſtl. en

Laterna magica,
überraſchende Neuheiten,

Reisszeuge,
vorzügliche Jnſtrumente,

Mikroskope.
Lacpen,

Dampfmaschinen,
ſolide, gediegene Waare, billigſt unter

[6196Garantie,

Lesegläser,
OpernguoKer

empfiehlt ſehr billig

Otto Vnbekannt,
a Gr. Ulrichſtraße 2.

Nüruberger
Lebkuchen

in friſcheſter Qualität
von Heinr. Haceberlein, Nürnberg,

à Packet 6 Stück von 25 an.
M. Elisen Kuchen,

Vaunille- 99
Chocolade-
Makronen-

J Maselnuss-
e Marzipan-

empfiehlt6. Gröhe Vach.

Leipzigerſtraße 102. (6552

Eingew. Nägel u, Hühneraugen

werd. ſchmerztos u. ſicher beſeitigt bei
F. Schmiädt, Brüderſtr. II, I.

Sägespähne
X von hartem Holze, zum Räuchern, ſind

vorräthig im Dampfſägewerk von

Chr. Berghaus, am Steg.Für den Inſeratentheil verantwortlich Director Louis Lehmann. ſener der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.) Leipzigerſtraße 87.
Mit 1 Beilage.
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Beilage zu Nr. 589 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale), Laudeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 17. Dezember 1894.

Deutſcher Reichstag.
Um als der Präſident die Sitzung eröffnete, waren

glücttich 50 Volksvertreter anweſend. Zunächſt ergriff Herr
Alerander Meyer das Wort, eine der wenigen Ruinen, die
von der verſchwundenen Pracht des Freiſinns zeugen. Wer
kennt ihn nicht in Halle. und Umgegeno, ihn, der durch ſein
znächliges Bänchlein und durch die zu kurzen Höschen auffällt
Hente fanden die geiſtreichen Witze des allzeit ſcherzhaften Ab
geordneten nur eine ſehr dürftige Zuhörerſchaft, und ſelbſt als
er dem Grafen Kanitz nachſagte, er habe ſich am Freitag zu
dent Abgeordneten Paaſche geſtellt, wie Valentin zum Grethchen
„D Paaſche, Du biſt noch zu jung, Biſt noch gax nicht ge
ſcheit genung, Machſt Deine Sache ſchlecht“, klang das Lachen
mnehr oben auf den Tribünen, als unten im Saale, wo ſich
Meyer weiter bemühte, die Konſervativen von der ſtets verſa-
genden, aber deſto eifrigeren Liebe ſeiner großmächtigen Partei
zu überzeugen, von der ein Drittheil, alſo beinahe 11 Mann,
ſelbſt Landwirthſchaft treibe. Auch ein Vorſtoß der Sozialdemokraten, den Graf Limburg- Styrum abwies, fand v gut

wie gar keine Antheilnahme im Hauſe. Erſt gegen zwei Uhr
füllte ſich das Haus wieder und am Bundesrathstiſche wie auf
den Abgeordnetenſitzen wurde „klar zum Gefecht gemacht,während die einſchließzlich der Hof und Diplomatenloge reich
beſetzten Tribünen mit athemloſer Spannung dem Präſidenten
lauſchtein, der als zweiten Punkt der Tagesordnung den Bericht
des Ausſchuſſes über die Erlaubnißertheilung zur ſtrafrechtlichen
Verfolgung des Abgeordneten Liebknecht verkündete. Die Ein
leitung war zunächſt auf piano geſtimmt, erſt in ſpäter Stunde
kam es zu volleren und wilderen Akkorden.

Der nationalliberale Abgeordnete Pieſchel hatte den Be
richt der Geſchäftsordnungskommiſſion zu erſtatten. Er ſprach
von dem links von der Rednertribüne aus.
Vernehmlich tönte die Stimme über die Sitze hin; als er
ſchloß, anerkannte ein lebhaftes Bravo aus der Mitte und der
Rechten des Hauſes, daß der Redner in Kürze und Klarheit
der Aufgabe gerecht geworden war. Zuerſt ſprach dann der
Centrumsabgeordnete Roeren, wie der Vorredner ein Richter.
Mit einem ſonoren Organ ausgeſtattet, verbreitete er ſich ein
gehend über die Jmmunitätsparagraphen der Verfaſſung. Von
der Bundesrathseſtrade ſahen die Herren mit großer Gelaſſen-
heit in den Saal herunter, bis der vielerörterte Artikel der
„Nordd. Allg. Zig.“ erwähnt wurde. Freiherr v. Marſchallwandte ſich z Herrn v. Bötticher herüber, der eben einen

Gänſekiel zwiſchen den Lippen bewegte. Dieſer neigte ſich zu
dem Reichskanzler herüber, der in Akten blätterte und dann
auf Herrn v. Böttichers Worte hin dem Miniſter des Jnnern,
Herrn v. Köller einen Wink gab. Herr v. Köller hatte ſich
als Pendant zu dem Referenten Pieſchel auf der rechten Seite
der Rednertribüne niedergelaſſen.geſchloſſen, indem er auf ehe wohe contra Hohenlohe“ hinaus

kam, gegen den jetzigen Reichskanzler Worte citirte, welche ſein
jetziger Nachfolger im Statthalteramt vor Jahren zu Gunſten
er Jmmunität im Reichstag geiereg

erhob ſich nun; heute ſprach er frei; mit achtungsvollem
Schweigen wurde zugehört, nur von links ſchällte zum
Schluß eine grelle Lache herüber und Ziſchen aus den Reihen
der Sozialdemokraten.

Sodann hielt Herr von Köller ſeine Jungfernrede, die
zeigte, daß der neue Miniſter weder an Temperament, noch an
Klangfülle ſeines Organs oder Gewandtheit des Auftretens
verloren hat, wenn auch jetzt ſein Schneid durch ein gewiſſes
Wohlwollen, eine ruhige Sicherheit wohlthuend gemildert wird.
Stürmiſche Heiterkeit entfeſſelte er, als er meinte, die Re
gierung habe dem Reichstage den Weg gezeigt, des Kaiſers
und ſeine eigene Würde zu wahren. Wenn er dieſen Weg
nicht beſchreiten wolle nu, denn nich!

9

7. Sitzung vom 15. Dezember 1894. 12 Uhr.
Am Bundesrathstiſch: v. Marſchall, Graf Poſadowsky.
Die Beſprechung der Interpellation der Abgg.

Paaſche und Friedberg wegen der Zuckerſteuer
wird fortgeſetzt.

Abg. Meyer-Halle (frſ. Vg.): Vollſtändig übereinſtimmen
kann ich mit dem Schatzſekretär darin, daß kein denkender Menſch
der Landwirthſchaft feindſelig oder falt gegenüberſtehen könne. Man
hat uns mehrfach Haß gegen die Land wirthſchaft vorgeworfen in
den ſpäteren Nachmittagsſtunden ſteigerte ſich das bis zum infernali-
ſchen Haß. Die kleine Fraktion, der ich angehöre, beſteht zum dritten
Theit aus Landwirthen; wir haben auch einen Zauckerfabrikanten
unter uns, der in ſeinen Grundanſchauungen mit mir übereinſtimmt.
Wir hegen für die Landwirthſchaft daſſelbe Wohlwollen, wie gegen
alle ander Erwerbszreige, wir wollen nur nicht ihr beſondere Vor
theile auf Koſten Anderer einräumen. Es iſt auch richtig, da die
Verweigerung gerechter Forderungen dazu führen kann, unberechtigte
Forderungen zu ſtellen; aber wenn immer unberechtigte Forde
rungen geſtellt werden, dann kommt man ſchließlich auch dazu,
gerechte Forderungen ironiſch zu behandeln. Ein Mittel zur Abhilfe
hat man nicht angegeben, oder man hat unerfüllbare Dinge vorge-
ſchlagen. Deshalb haben wir gegen die Vorſchläge uns immer ab-
lehnend verhalten. Für vas Zuckerſteuergeſetz von 1891 haben wir
keine Verantwortung, weil wir gegen daſſelbe geſtimmt haben, ob-
gleich wir ceinverſtanden waren mit der Erſetzung der Materialſteuer
durch die Verbrauchsſteuer; aber wir haben die offenen Prämien ab
gelehnt. Wir haben auch gegen die Abſtufung der offenen Prämien
geſtimmt, weil dieſelben geeignet ſind, auf das finanzielle
Ergebniß der Zuckerreuer bedenklich einzuwirken. Der Schatzſekretär
hat ſich den Anregungen des Herrn Paaſche S ziemlich kühl
ver halten, und Graf Kanitz hat einen Ton angeſchlagen gegen Herrn
Paaſche, wie Valentin zu ſeiner Schweſter Mein Schweſterchen, du
piſt noch jung, biſt lange noch nicht geſcheit genug machſt alle Sachen
ſchlecht. (Große Heiterkeit. Graf Kanitz hat ſich über die Miß-
erfolge des Freiherrn von Marſchall Amerika gegenüber tadelnd aus
geſprochen hätten wir uns erlaubt, in ſchwebende Verhandlungen
erartig einzugreifen, ſo würde man uns den Vorwurf de mangeln-
en Patriotismus gemacht haben. Schon zu Anfang der jetzigen
Nempaonne hatte man überſehen, daß viel mehr produzirt werden
wire, jemals vorher und dieſe Ueberproduktion drückt ſelbſtver
Kändlich auf die Preiſe. Man nahm früher an, daß man Zucker nur
roduziren könne, wo ſogenannter Zuckerrübenvoden vorhanden iſt
ieſe Annahme hat ſich als falſch erwieſen wir wiſſen jetzt, daß man
in allen Gegenden Deutſchlands die Zuckerrüben mit Erfolg produ
zrren rann, wenn man das nöthige Kapital dazu beſitzt. Der Kampf
zwiſchen den einzelnen Zuckerfabriken dreht ſich nicht mehr um Fa-
vriken mit Rübenboden und anderem Boden, ſondern es handelt ſich
um die Größe der Anlage die kleineren müſſen den größeren weichen.
Bedenklich und ſchwierig iſt die Lage der Zuckerfabriken, das wird
Niemand beſtreiten aber den Mangel an Konſumenten
der geſtiegenen Produktion kann Niemand beſeitigen. as ge
ſchehen kann, kann nur für den auswärtigen Markt geſchehen der

Der Centrumsredner hatte

Fürſt von Hohenlohe

m Intereſſe
rämien nicht

heimiſche Markt iſt der deutſchen Produktion geſichert.
der deutſchen Finanzen können wir eine Erhöhung der
zugeſtehen. (Zuſtimmung lkinks.)

Abg. Spahn (Centr.) erklärt, d g das Centrum mit einer wohl
wollenden Prüfung der Zuckerfrage cinverſtanden ſei.

Abg. Friedberg (ntl.) verwahrt ſich dagegen, daß er die Ketten
des Bundes der Landwirthe ſchleppe, das wäre vielleicht immer noch
nicht ſo ſchlimm, wie das Schleppen der Ketten der Fraktion des
Herrn Richter; denn von ihm hat ſich doch eine ganze Reihe von
Abgeordneten losgemacht hauptſächlich aus perſönlichen Gründen.
Widerſpruch links Zurufe Militärvorlage Daß die „Kreuz

zeitung“ an me nem Vorgehen Vergnügen findet, mag re
aber daran und an dem Rückgang des Liberalismus hat Herr Richter
die Hauptſchuld. Herr Richter ſprach davon, daß die Zuckerfrage
ihren Urſprung den Jagdgründen des Herrn Dietze-Barby verdankt.
Das iſt dahin verſtanden worden, als ob ich von dort aus meine
Anregung empfangen habe. Widerſpruch links Jch muß
mich dagegen ausdrücklich verwahren. Richter geht um
den Kernpunkt der Frage herum er verſchweigt und vergißt, daß die
Prämie, die bei uns gewährt wird, nicht ausreichend iſt, den Vor
ſprung auszugleichen, den Frankreich mit ſeiner viel höheren Prämie
vor dem deutſchen Export hat. Herr Richter wies auf die Ver
mehrung der Sachſengängerei hin. Dieſelbe iſt freilich ein Uebel,
aber wir haben nun einmal die große Zuckerinduſtrie und wir können
ſie doch ſchließlich nicht todtſchlagen. Solche Thatſachen ſind einmal
unumſtößlich. Die Zuckerinduſtrie iſt nun einmal eine große Export
induſtrie, und wenn nicht eine ſchwere Kriſis hereinbrechen ſoll, daun
muß ihre Exportfähigkeit aufrecht erhalten werden. Die Möglichkeit
des Abſchluſſes der r hat ihre Wurzel in der Wirth
ſchaftspolitik des Fürnen Bismarck denn ohne Getreidezölle hätten
wir kein Ausgleichsodjekt zur Verfügung gehabt. Bezüglich der
Zuckerprämien iſt ſchon 1891 feſtgeſtellt worden daß wenn die an
deren Staaten mit der Aufhebung der Prämien mcht nachfolgen,
wir auch bei den Prämien ſtehen bleiben werden. Jch kann daher

der Regierung für die entgegenkommende Aufklärung meinen Dank
ausſprechen. (Zuſtimmung.)

Abg. Graf Mirbach (dk.): Die Freiſinnigen haben ja immer
ain warmes Herz für die Landwirthſchaft; aber wo ſie es beweiſen
ſollen, da laſſen ſie uns immer im Stich. Das Gefühl tödtlichen
Haſſes zog ſich durch die Rede Richters wie ein rother Faden. Wie
kann er von einem Aufſchwung der deutſchen Viehzucht ſprechen, wo
die Steigerung der Viehprodukte nur eine Folge des Mankos iſt,
welches die Trockenheit des vorigen Sommers hervorgerufen hat.
Das Sinken der Rübenpreiſe, wie wir es ig haben, bedeutet den
Ruin der auf den Rübenbau angewieſenen Gegenden. Es handelt
ſich dabei um ein Kapital von großem Umfange. Generell wird
eine Nothlage der Land wirthſchaft geleugnet, wenn ſie auch einmal
implicite anerkannt wird. Der beſte Beweis für die Nothlage der
Land wirthſchaft iſt der Umſtand, daß feine Aktiengejfellſchaft
ſich der Landwirthſchaft nende hat. (Sehr richtig!
rechts Dem Reichsſchatzſekretär ſind wir dankbar für
ſein. warmes Eintreten für die Landwirthſchaft; wir ſeben
in dem Schutz der kleineren Betriebe den beſten Schutz der Land
wirthſchaft und wollen die Regierungen dabei unterſtühen. (VBeifall.)
Den n eines Handelsvertrages wünſche ich mit Herrn Richter,
ſofern dadurch unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe günſtiger geſtaltet
werden. Jch wünſche aber weiter einen Vertrag mit Amerita in
Bezug auf die wichtige Frage der Reſtitution des Silberwerthes.
Hoffentlich habe ich dabei ſehr gewichtige Unterſtützung zu erwarten.
Wir haben die Aufhebung der ZuckerMaterialſteuer auf das Aeußerſte
bekämpft wir haben uns nür darauf hin geeinigt, daß Ausfuhr
prämien gewälſrt würden. Abet durch die offenen Prämien geben
wir unſeren Gegnern auf. dem Weltmarkte eine beſtimmte Direftive.
Wir ſind für die Prämien nicht verantwortlich die Geſetzgebung
würde getragen von den Nationalliberalen und dem Centrum. Wir
würden uns freuen, wenn die Nationalliberalen jetzt uns helfen
wollen, die Uebelſtände in dieſer Beziehung zu beſeitigen.

Abg. Wurm (Soz.): Die Anhänger der Zuckerinduſtrie haben
uns wieder das hohe Lied von der Rübe geſungen. Jch kann Jhnen
dagegen nur wiederholt vorhalten, daß überall da, wo der Rüben-
bau in Aufſchwung gekommen iſt, eine Verelendung der Maſſen ein

etreten iſt. Redner ſpricht ſich ſodann, gleichwie ſchon geſtern ſeinFrattionsgenoſſe BockGotha, gegen den Fortbeſtand des Prämien-

ſynems, geſchweige denn Erhöhung der Prämien, aus.
Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) bezeichnet im Gegenſatze

um Vorredner den Rübenbau als eine Wohlthat für die ländliche
evölkerung und ſtellt es dann, ſich gegen den Staatsſekretär v.

Marſchall richtend, als grade beſonderen Schaden unſerer Handels
vertragspolitik hin, daß wir gegen ein ſolches Vorgehen, wie dies von
Amerika uns gegenüber beliebt worden ſei, Nichts thun könnten.
babe das Gefühl, daß das zur Zeit des Fürſten Bismarck nicht paſſirt
wäre. (Sehr wahr! rechts.) Es iſt anerkennenswerth, daß der

Präſident Cleveland ſich anders ausgeſprochen hat. Aber es iſt
leider nicht wahrſcheinlich, daß ſeine Bieinung durchdringen wird.
Wenn das nicht geſchieht, dann müſſen wir feſtſtellen, das
es ſich um einen direkt bewußten Vertragsbruch handelt.
(Zuſtimmung rechts.) Für die Wiederaufhebung des Zuſchlagzolls
auf Zucker verlangt man von amerikaniſcher Seite die Aufhebung
der Beſchränkung für die Vieheinfuhr. Aber dieſe Maßregeln ſind
nicht zollpolitiſcher Natur, ſondern ſie ſind zur Verhinderung der
Seuchengefahr getroffen. (Zuſtimmung rechts.) Bezüglich des Ge-
etzes von 1891 bin ich auch der Meinung, daß es falſch war, die

affen niederzulegen, während der Gegner ſeine Waffen in die
Hand behielt. (Während dieſer Rede iſt der Reichskanzler Fürſt
Hohenlohe in den Saal eingetreten.) Allerdings ſind nur l v. H.
der Ackerfläche mit Rüben bebaut; aber es wird dabei vergeſſen, daß
durch den Rübendau die ganze land wirthſchaftliche Kultur verbeſſert
wird. (Sehr richtig! rechts.) Wir werden abwarten, welche Vor-
ſchläge die Regierung machen wird. Wenn es nicht gelingt, die
anderen Staaten zum Fallenlaſſen der Prämien zu bewegen, ſo wird
man unſere Prämien aufrecht erhalten müſſen aber es wird nöthig
ſein, zum Schutze der finanziellen Intereſſen eine Kontingentirung
eintreten zu laſſen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Damit ſchließt die Diskuſſion; die Interpellation iſt damit
erledigt.

folgt der mündliche Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion
über das Schreiben des Reichskanzlers wegen der ſtrafrechtlichen
Verfolgung des Abg. Liebfnecht wegen Majeſtätsbeleidigung.
Die Kommiſſion beantragt: Die vom Staatsanwalt am königl.
Landgericht J Berlin beim Reichstage nachgefuchte Genehmigung zur
Einleitung des Strafverfahrens gegen den Reichstags Abg. Liebknecht

wegen Majeſtätsbeleidigung während der Dauer der gegenwärtigen
Sitzungsperiode nicht zu ertheilen.

gegangen iſt folgende Reſolution der Abgg. Adt
u. Gen.:

Die Kommiſſion für die Geſchäftsordnung aufzufordern, unter
Vorſitz des Präſidenten des Reichstages alsbald den Entwurf einer
Abänderung und Vervollſtändigung der Geſchäftsordnung auszu-
arbeiten und dem Reichstage zur Beſchlußfaſſung vorzulegen, durch
welchen die Disziplinargewalt des Reichstags und des Präſidenten
gegen die Reichstagsmitglieder während der Ausübung ihres Berufs
in angemeſſener Weiſe verſtärkt wird.

Der Referent Abg. Pieſchel berichtet über die Kommiſſions-
verhandlungen und theilt mit, daß man in der Kommiſſion darüber
einverſtanden war, daß der Vorfall, um den es ſich handelt, den
Bepflogenheiten des Hauſes widerſtreite. Jm Uebrigen ſind die Ver
zandlungen aus den ausführlichen Berichten der Zeitungen bekannt.

Abg. Roeren (Centr.): Was die Stellung meiner Partei an-

langt, ſo weiſe ich auf die langfährigen Grundſätze meiner Parte
hin, welche es ſelbſtverſtändlich erſcheinen laſſen, daß dieſelbe ſtets di
ae Ehrfurcht vor dem Monarchen vertreken und befürworten
wird.Falle zurücktreten, damit wir nicht Beſchlüſſe faſſen, wie ſie für die
ganze konſtitutionelle Freiheit des Reichstages verhängnißvoll werden
müßte. Der vorliegende Antrag des Staatsanwalts iſt ein ſolcher,
daß ich, als ich von demſelben zum erſten Male in den Zeitungen
las, es für ein Märchen halten mußte. Der Antrag hätte gar keine
Bedelutung, wenn er der Initiative des Staatsanwalts allein ent
ſprungen wäre. Aber es iſt anzunehmen, daß der Antrag Werk des
oberſten Chefs der Juſtizverwaltung iſt, der alſo dann proprio motu
in unſer inneres Leben eingetreten ſein würde. Das giebt dem Antrage
ſeine beſondere Bedeutung. Es iſt nicht zu leugnen, daß manche Entſchei
dungen des Reichsgerichts Kopfſchütteln erweckt haben. Ausſchlaggebend
iſt für uns der Art. 30 der Verfaſſung, nach welchem der Antrag
abgelehnt werden muß. Es freut mich, derjenigen Auffaſſung nicht
wieder begegnet zu ſein, wonach ein Abgeordneter zwar ſtrafſos bleibt
wegen einer ſtrafbaren Handlung in Ausübung des Berufes, wonach
er aber „nicht in Ausüb.ng des Berufes iſt, wenn er eine ſtrafbare
Handlung begeht“. (Große Heiterkeit.) Redner legt weiter dar, daß
unter „Aeußerung“ im Sinne des Artikels 30 jede, nicht nur münd-liche Aeußerung gemeint ſei. Sinn und Zweck des Artikels iſt der,
dem Abgeordneten für ſeine Thätigkeit als ſolcher völlige Freiheit
und Unabhängigkeit zu gewähren. Deshalb ſei nach ſeiner Zeit das
Wort „Aeußerung“ an Stelle des Wortes „Meinung“, welches in
der preußiſchen Verfaſſung ſtehe, getreten. Nun ſei ja eine andere
Frage, ob nicht das Haus aus ſich ſelbſt heraus Mittel und Wege
finden ſolle. Aber der Vorgang vom 6. Dezember könne jedenfalls
den Reichstag nicht veranlaſſen, ſein Recht, ſelber zu befinden, aus
der Hand zu geben. Auch in einem früheren Falle, vor 2 Jahren,
ſei ja das Haus, einſchließlich der Konſervativen, einig gewweſen, ſich dieſes
Recht nicht nehmen zu laſſen. Auch ſchon im Jahre 1879 hätten ſich
in dieſem Sinne Herr v. Helldorf und Fürſt Hohenlohe-Langenburg,
der jetzige elſaß-lothringiſche Statthalter, geäußert. Thatſächlich ent
ſpreche es denn weder der Würde des Reichstages, noch der noth

wendigen Freiheit deſſelben, wenn das Haus hier Tags über verhandle
und Abends ſetze ſich der Staatsanwalt hin und leſe ſich die Ver
handlungen durch, um zu ſehen, ob nicht irgendwo für ihn Grund
zum Einſchreiten vorliege. Er ſetze voraus, daß der ja
wohl einmal erwägen werde, ob es einer Verſtärkung ſeiner Dis
ziplinargewalt bedürfe. Aber ſolche Erwägungen dürfen nicht, wie
es die Reſolution Adt wünſche, gerade im Anſchluß an den Fall vom
6. Dezember ſtattfinden (Sehr richtig!), denn das ſehe gerade aus,
als ob es des Antrages des Staatsanwaltes bedurft hätte, um den
Reichstag zu ſolchen Erwägungen und zu einer Verſtärkung der Dis
ziplinargewalt des Reichstages zu veranlaſſen.
hafter Beifall.)

Reichstanzler Fürſt Hohenlohe:
hat der Staatsanwalt mit ſeinem Antrage nicht entgegentreten wollen.
Ein Theil der ſozialdemokratiſchen Partei hat ſich geweigert, bei einem
Hoch auf Se. Majeſtät aufzuſtehen. Bei dem ſich äußernden Un
willen ſagte der Herr Präſident, daß er keine Strafmittel beſitze, um
dieſem Gebahren entgegen zu treten. Die ſich meines Erachtens hier
aus ergebende Folge iſt, daß die Strafrichter einſchreiten. (Wider
ſpruch und Lachen.) Nun iſt inzwiſchen weiter feſtgeſtellt, daß den
ſozialdemotratiſchen Abgeordneten nicht unbekannt ſein konnte, daß
ein Hoch auf Se. Majeſtät ausgebracht werden würde, denn der
Herr Präſident hatte eine dahingehende Mittheilung dem Abg. Singer
hiervon ausdrücklich gemacht. Allerdings hat dann der Abg. Lieb
knecht ſpäter die Sache ſo dargeſtellt, als ob es ſich bei der ganzen
Angelegenheit um eine Ueberraſchung ſeiner

Aber dieſe perſönliche Empfindung muß in dem vorliegenden

(Sehr richtig! Leb

Dem Rechte der Finmunität

u arteigenoſſen gehandeltbabe, und er hat auch ſeinerſeits eine böſe Abſicht in Abrede geſtellt.
Daß unter ſolchen Umſtänden ein Antrag des Staatsanwalts ein
ging, iſt begreiflich und allch durchaus gerechtfertigt. Jhr Recht iſt
es, dieſen

(Bravo!) aAbg. Graf Mirbach (konſ.) erklärt Namens ſeiner Freunde, bei
denſelben beſtehe von vornherein kein Zweifel, daß man dem An
trage des Staatsanwalts auch die Genehmigung verſagen könne.
Aber ſeine Freunde hegten auch darüber keinen Zweifel, daß man,
wenn es ſich um eine Beleidigung. Sr. Majeſtät handle, der Straf-
gewalt nicht hindernd in den Weg treten ſolle. Und deshalb bitte
er das Haus, dem Antrage des Staatsanwaltes zuzuſtimmen. Der
Reſolution würden er und ſeine Freunde natürlich zuſtimmen. Habe
doch auch der Präſident felbſt ſchon Rückſprache mit Mitgliedern des
Hauſes über eine Verſtärrung ſeiner Disziplinargewalt gepflogen.
Den Artikel 30 der Verfaſſung wollten die Konſervativen nicht an
taſten, denn auch ſte nähmen deſſen Schutz in Anſpruch. Aber hier
handle es ſich nicht um Redefreiheit. Hier, wo es ſich um Ehrver
letzung gegen Sr. Majfeſtät handle, und in jedem Falle ſolcher Ehr
verletzung gegenüber Se. Majeſtät ſei cs für die Konſervativen
r i oflicium die Genehmigung zur Strafverfolgung zu
ertheilen.

Abg. Singer hält den Standpunkt Mirbach's für einen Ver
faſſungsbruch. (Widerſpruch rechts.) Das wäre ja ſo viel, als ſollten
die ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten unter polizeiliche Auf
ſicht geſtellt werden. Er ſei der Anſicht, daß der Vorfall vom 6. Dez.
lediglich politiſch fructificirt werden ſoll.

Miniſter v. Koeller: Singer's Ausführung, der Antrag ſei ein
Verſuch der Regierung, den in Deutſchland herrſchenden Wind auszunützen und einen Entrüiungötummei hervorzurufen, iſt falſch, die

verbündeten Regierungen haben im Gegentheil Urſache, ſolches zu
verhüten. Wie ſoll man es den Herren recht machen Jetzt beklagen
dieſelben ſich, daß die Regierung in ihren Organen ihre Anſicht ausſpricht,
früher wurde dies gefordert Jetzt iſt es auch wieder nicht Recht. Sieſollten
doch zufrieden ſein, wenn Sie die Meinung der Regierung kennen lernen.
Den Vorgang, wie er ſich abſpielte, ſchildernd, ſagt Redner, Niemand ſagte
Etwas auf die Worte des Präſidenten des Reichstages, daß er nicht
in der Lage ſei, Remedur eintreten zu laſſen. Da muß doch eine
aufmerkſame Regierung ſich ſagen, daß hier ein Mangel der Geſetz
gebung vorliege, zumal die Vorgänge im Lande viel tiefer empfunden
werden. (Sehr wahr! rechts.) Dadurch, daß die Verfaſſung in Ar
tikel 30 den Fall vorſieht, daß Strafloſigkeit eintritt, giebt ſie zu, daß
auch Verfolgung eintreten kann. (Widerſpruch.) Nun, meine Herren,
und ivenn ſie den Antrag ablehnen nun dann nicht! (Große
Heiterkeit.) Die Regierung achtet und wahrt im Uebrigen voll die
Jmmunität des Hauſes, aber ſtrafbare Handlungen in dieſem Hauſe
gehören vor das Gericht. (Widerſpruch.) Das Haus habe darüber
zu entſcheiden, ob eine ſtrafrechtliche Verfolgung ſofort einzutretev
habe, oder nicht. Beifall rechts.)

Abg. Gamp (Rp.) führt aus, daß die Zuſtimmung zu dem
ſtaatsanwaltlichen Antrage noch keineswegs ein Preisgeben der
Privilegien des Hauſes bedeuten würde. Ueber die Tragweite des
Art. 31 der Verfaſſung (Fmmunität der Abgeordneten) kann nicht der
Reichstag, ſondern nur das Gericht enktſcheiden. Der Reichstag
iſt auch nicht kompetent, irgend eine Strafthat dem ordentlichen Richter
zu entziehen. Wir ſtimmen dem Antrage des Staatsanwalts zu,weil wir der Meinung ſind, daß die vorgekommene Handlung ihre

Sühne verlangt und zwar möglichſt ſchnell. Die Einleitung der
Unterſuchung und deren Fortführung wird den Abg. Liebknecht wenig
an der Erfüllung ſeiner parlamentariſchen Pflichten hindern

Abg. Dr. v. Bennigſen (natl.) beginnt mit der Erklärung,
daß in der nationalliberalen Fraktion einſtimmig beſchloſſen worden
ſei, dem Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion zuzuſtimmen und
die mitgetheilte Reſolution vorzuſchlagen. Durch Beſchluß des
Reichstags im Sinne der Geſchäftsordnung würde einer etwaigen
ſpäteren Verfolgung nach Schluß des Reichstages nicht vorgegriffen,
da das Delikt, um welches es ſich hier handele, nicht ſo bald ver

Antrag zu prüfen und über denſelben zu beſchließen.



jähre. Die Frage, ob ein Platzgreifen des Art. 30 durch den Reichs
tag oder durch die ordentlichen Gerichte zu entſcheiden ſei, ſei niemals im letzteren Sinne zu bejahen. Die Handlung der Sozial

demokraten vom 6. Dezember ſei unſtreitig ein Kundgeben einer Ge
ſinnung und zwar in unſerem und in der Mehrheit Sinne einer be-
dauerlichen Geſinnung (Zuſtimmung). Da wäre es doch unrecht, ſich gegen
die Jmmunität zu erklären. Was die Disziplinargewalt des Präſidenten
anlangt, ſo ſteht dieſelbe gegen die in anderen großen Ländern entſchieden
zurück. Wenn wir aber jetzt im Sinne der Erweiterung dieſer
Disziplinargewalt vorgehen, ſo ſind wir dazu keineswegs durch den
Antrag des Staatsanwalts veranlaßt. Die Erwägungen liegen viel
weiter zurück; ſie nehmen ihren Ausgang von jenem Vorgange am
6. Dezember und der Wahrnehmung des Präſidenten, daß ſeine Ge
walt nicht ausreichte. Unſer Antrag bezweckt nur den Ausſpruch
der Ueberzengung, daß mit den geringen Machtmitteln des Prä
ſidenten nicht weiter zu arbeiten ſei. Redner erörtert den geringen

nhalt der jetzigen Tisziplinargewalt gegenüber den umfangreichen
Machtmitteln der franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen
Parlamentsleiter und Parlamente. Er glaube, jetzt ſei die Zeit ge
kommen, in dem Augenblicke, wo man das Jmmuniktätsprinzip
wahre, daran zu denken, die Machtbefugniß des Präſidenten zu
erweitern. Singer habe ſelbſt durch ſein Benehmen am 6. Dezember
den Weg gewieſen, indem ſeine Worte noch viel ſchlimmer geweſen
ſeien als der Vorgang, auf den ſie ſich bezögen. („Sehr wahr!“)
Das ganze Verhalten der Sozialdemokraten ſollte alle anderen
Parteien, welche ja doch von den Sozialdemokraten als Regktionäre

x wurden, veranlaſſen, ſich zuſammenzuzſchließen.
ir ſollten uns gegen ihre Verletzungen unſerer Gefühle nicht

wehren dürfen, während ſie das Recht, zu verletzen, für ſich in An
ſpruch nehmen Nein, ſo ungleichmäßige Vertheilung von Pflichten
und Rechten iſt ein Unſinn! Ramens der Freiheit ſollen wir uns
jede Herabwürdigung gefallen laſſen Nein, das muß ein Ende
haben. (Beifall.) Dagegen müſſen die bürgerlichen Parteien ſich zu
ſammenſchließen. Liebknecht erklärt es für niederträcht ige Heuchelei,
wenn der Sozialdemokrat bei dem auf den Kaiſer ausgebrachten
Hoch au ſtehen würde. (Liebknecht ruft: „Allerdings!“) Hier geht
es, da kein Eid auf die Verfaſſung zu leiſten iſt. Wie iſt es aber
in anderen Ländern, Sachſen, Bayern, wo Jhre Genoſſen ich
will nur Bebel und v. Vollmar nennen den Eid auf die Ver
faſſung leiſten Jſt das nicht auch elende Feigheit und Heuchelei
(GHroße Unruhe bei den Sozialdemokraten Zurufe der National-liberalen „Ruhig Angeſichts ſolcher Vorgänge fordere ich auf,
unſerer Reſolution als Proteſt gegen das Verhalten der Sozialdemo-
kraten zuzuſtimmen.“ (Lebhafter Beifall.)

Abg. Richter (freiſ. Volke p.) fordert, wenn man auf andere
Länder hinweiſe, auch deren Freiheiten, ſowie daß auch vom Bundes-
rathstiſche nicht ungeſtraft Verletzungen der Mitglieder begangen
werden dürfen vor Allem aber, daß auch Diäten gegeben werden.
Die freiſinnige Partei ſchließe ſich den klaren und lichtvollen Aus
führungen Rören's zur Sache an.

Es ſei ſehr bezeichnend, daß nicht der Chef des Reichsjuſtizamts,
nicht der Juſtizchef ſondern der preußiſche Polizeichef hier für den
Antrag eingetreten ſei. („Sehr gut!“) Dieſen gehe die Sache gar
nichts an. (Heiterkeit.) Die Partei werde weder jetzt noch ſpäter
die Strafverfolgung der Abgeordneten zugeben. Was die „Lerliner
Korreſpondenz“ anlange, ſo ſehe er, Redner, darin einen Fortſchritt,
inſofern die Regierung nicht mehr vermummt umhergehe, und
die „Nordd. Allg. Ztg.“, ſowie die „Köln. Zeitung“ aufgehörthaben dürften offiziös zu ſein. Sie Drohung, bei Ab-
lehnung des Antrags Artikel 30 einſchränken zu wollen, ſei nicht
gerade geeignet, die freie Entſchließung des Reichstages zu ſichern.
„Ich bedauere, datz der Reichskanzler die Verantwortlichkeit für das
Vorgehen des Staatsanwalts übernommen hat. Die zarte Auf-
merkſamkeit der Regierung, bei mangelnder Disciplinargewalt dem
Reichstage beizuſpringen, iſt höchſt ſondervar und verdächtig.“ Der
Präſident habe gewiſſenhaft nur bedauert, nicht mehr Macht
zu haben; der Reichskanzier hätte ſich dieſes gewiſſenhafte Ver
halten zum Muſter dienen laſſen ſollen. Die beſorgedurch ihr Vorgehen lediglich die Geſchäfte der Sozial emokraten.
Denn durch den Angriff auf die Jmmunität aller Abgeordneten auf
Grund einer Handlung der Sozialdemokraten ſtelle die Regierung
die übrigen Parteien mit den Sozialdemokraten gleich, während
die letzteren bisher iſolirt geweſen ſeien. (Sehr wahr!) Der
Reichskanzler hätte ungiücklicher nicht debütiren können, als
bei dieſer Gelegenheit in dieſer Form. (Beifall.) S
Der preußiſche Juſtizminiſter Schönſtedt erkennt von vornherein an,
daß es ſich um innere Geſchäftsangelegenheiten handele, ſodann pflege
er ernſtlich jede Beeinfluſſung zu vermeiden. („Bravo!“) Dieſen
Standpunkt habe er nicht hinter ſich geworfen, die Berufung Rören's
darauf, daß die Reichsgerichtsentſcheidung nicht zutreffe. (Beifall.)
Nach Entſcheidung des Reichsgerichts komme es bei Majeſtätsbeleidi-
gung durch Sitzenbleiben auf die näheren Umſtände an ob ſie hier
Platz grefen, überlaſſe er dem Hauſe ſelbſt. Hier handele es ſich
nicht um Artikel 30, ſondern um Artikel 31 deſſen Austegung ſtehe
nur den ordentlichen Gerichten zu. Hier handele es ſich keineswegs
um einen Angriff auf die Jmmunität, davon könne nicht die Rede
ſein, es handele ſich allein darum, ob die Strafverfolgung der Ab-
geordneten ſofort ſt ttfinden ſolle.

Abg. Cegielsti (Pole) erklärt: Die Polen verurtheilten das
Verhalten der Sozialdemotraten, er könne aber dem Antrag auf
Strafverfolgung als gegen Artikel 30 verſtoßend nicht zuſtimmen.

Arg. Rickert (freiſ. Ver.): Aus dem Umſtand, daß der Reichs
kanzler die Jnitiative ergriffen habe, daß auch das preußiſche Staats
miniſterium, alſo auch das Juſtizminiſterium dieſen Standpunkt ein-
genommen habe, dadurch erhalte die Behauptung des letzteren von
aoſoluter RNeutralität eine eigenthümli che Beleuchtung. Die Regie
rung leiſte mit dem Antrage und einer etwaigen ſpäteren Verfolgung
Liebknecht's dem Rechtsbewußtſein des Volkes keinen Dienſt. Seine
Partei werde der Geſchäftsordnungkommiſſion zuſtimmen und die
Reſolution ablehnen.

Miniſter v. Köller weiſt den Vorwurf der Drohung gegen
über dem Reichstage zurück. Er übernehme die Verantwortlichkeit
für den Artikel der „Berliner Korreſpondenz“, aber nicht, wie Richter
ihn citire; was dieſer behaupte, habe nicht darin geſtanden nicht
warne die Regierung vor der Verletzung der Autorität. Die Abge-
ordneten ſollten doch ihre Autorität wahren, die Regierung auch für
die ihrige ſorgen laſſen. (Rufe: „Das thun wir ja eben

Juſtizminiſter Schönuſtedt erwidert Rickert, er könne und werde
über innere Verwaltung hier keine Aufſchlüſſe geben, deshalb auch
nicht darauf antworten wegen des Verhaltens des Staatsmin.iſteriums.
Den vorherigen Ausführungen füge er noch hinzu, daß, wenn man
Zweifel hege, ob Artikel 30 oder 31 Platz greife, dem ordentlichen
Richter die Entſcheidung darüber überlaſſen werden müſſe.

Liebermann v. Sounenberg (Antiſemit) erläutert die Gründe,
weshalb er, abweichend von ſeinen Freunden, für die Strafver
folgung ſtimmen werde. Die Sozialdemokraten ſeien durch die
Nachſicht des Hauſes verwöhnt. Ob hier Mafeſtätsbeleidigung
oder nicht vorliege, würden die Gerichte entſcheiden. Hier handele
es ſich aber auch um Beleidigung des Reichstages, die ſofortige
Ahndung heiſche. Er ſtimmte durchweg v. Benningſen's Ausführungen
zu, vermiſſe aber die Folgerichtigkeit; man müßte zum entgegen
geſetzten Schluſſe kommen. Das Volk erwarte Abhilfe gegen die
Minirarbeit der Sozialdemokraten. „Beſſer, daß ein paar revolutionäre
Köpfe fallen, als daß wir durch ein Meer von Blut hindurch müſſen,
um unſere Exiſtenz zu ſichern.“ (Rufe „Pfui, Huh Entſchiedenes
Vorgehen ſei das einzig Richtige.

Abg. v. Buchka (konſ.) legt nochmals den Standpunkt der Kon
ſervativen dar.

Abg. Roeren (Ctr.) rechtfertigt nochmals ſeine Argumentation
gegenüber dem Juſtizminiſter Schönſtedt.

Abg. Gamp (Reichsp.) erklärt, daß nach den Ausführungen
von Bennigſen's, wonach der Urſprung der Reſolution auf die Vor
gänge am 6. Dezember ſelbſt zurückgehe, ſeidem ſchon Erwägungen
ſtattgefunden haben, jede Partei wohl unbedenklich der Reſolution
zuſtimmen könne. Die Mitglieder des Centrums würden daher nicht
entgegenſtimmen.

Abg. Bebel (Soz.): Die Ausführungen der Vertreter der Reichs
xegierungen ſeien die denkbar unglücklichſten geweſen auch der Juſtiz

miniſter Schönſtedt habe den durch ſeine Verſicherung von der „ab
ſoluten Nichteinmiſchung“ hervorgerufenen guten Eindruck durch die
nachherige Berufung auf die Reichsgerichtsentſcheidung vernichtet.Das Unglücklichſte ſei aber die Begründung des Antrages mit der

Unzulänglichkeit der Disziplinargewalt des Reichstags. Das Sitzen
bleiben der Sozialdemokraten bei dem Kaiſerhoch ſei lediglich Aus
übung des Mandats. „Auf die Aufforderung zum Kaiſerhoch bleibt
Liebknecht nach ſeiner Ueberzeugung ſitzen. Er giebt ſeinen Willen
kund, und für dieſe Ausübung ſoll er beſtraft werden In den
ſiebziger Jahren habe er (Bebel) ſelbſt mehr als ein halbes Tutzend
dieſer furchtbaren Attentate begangen. Die Würde des Hauſes hätte
die rechte Seite durch ihre PfuiRufe weit mehr verletzt. „Seit wann iſt
es Sitte, Jemandzu Loyalitätsbezeugungen zu zwingen Erzwungenes hat
keinen Werth, während die Verletzung der eigenen Ueberzeugung ge
meine Heuchelei iſt. An jener Seite ſitzt gewiß Mancher, der in den
letzten Jahren das Hoch auf den Kaiſer nicht mit beſonderer Be
geiſterung gerufen hat.“ (Ruf auf der Rechten „Zur Ordnung

Präſident von Levetzow fordert den Redner auf, nicht Aeuße
rungen zu thun, welche er nicht beweiſen und nicht vertreten könne.

„Bravo rechts, Bewegung.) Bebel fortfahrend und wie ſei
von den Blättern der Konſervativen vom Tode des Kaiſers Friedrich
geſprochen worden, das überſteige alles Dageweſene Bis ſetzt gebe
es noch keine Beſtimmungen, nach denen Repurlikaner, Sozialiſten
und Arbeiter wegen ihrer religiöſen und politiſchen Ueberzeugung aus
dem Reichstage ausgeſchloſſen werden können. (Rufe: „Wir werden
es aber.“ Heiterkeit.) „Dahin ſoll es ja allerdings nach der famoſen
Rede Bennigſens kommen. Nun werfen Sie mir vor, daß wir in
Sachſen den Eid auf die Verfaſſung leiſteten. Nun, wenn Sie ihn
hier einführen, ſchwören wir auch. (Oho! Unruhe.) Sie haben
Urſache zur Vorſicht da drüben denn die Herren Hannoveraner
haben ja ſchon einmal einem Könige von Hannover Treue ge
ſchworen. (Oho! Bewegung.) Die Nationalliberalen ſollten doch
an die Konfliktszeit und an ihr Verhalten damals denken. Hat
nicht die „Köln. Ztg.“ von ihnen geſagt: „Es iſt ein Ver
dienſt des Fürſten Bismarck, daß er uns Jdealrepublikaner zu ver
nünftigen Monarchiſten gemacht hat.“ (Große Heiterkeit. Bravo!
bei den Sozialdemokraten.) Alſo komme man uns nicht mit der
Untergrabung von Autoritäten. In den letzten Jahren hat Niemand
mehr gewechſelt, als die Nationalliberalen. Heute ſo, morgen ſo,
Alles durcheinander. Das iſt die Zugrunderichtung der beſtehenden
Zuſtände.“ Bebel entwickelt ſodann die Gründe gegen die Reſo-
lution. In den anderen Ländern würde Niemand einer parlamen-
tariſchen Maßregelung verfallen, wenn er bei dem Hoch auf das
Staatsoberhaupt ſitzen bliebe. „Aber wir ſind in die Zeiten des
Tiberius verfallen. Wo anders iſt das möglich? Aber die Deutſchen,
ja die deutſche Bedientennatur in“ Präſident v. Levetzow unter
bricht ihn „Sie beleidigen die deutſche Nation. Ich kann dies nicht
dulden und rufe zur Ordnung“. (Beifall.) Bebel fährt fort, ein
gemeinſames Zuſammenſchließen aller Parteien ſei durch die Ver-
ſchirdenheit der Jntereſſen unmöglich deßhalb ſeien ſie immer un
einig, und wenn ſie einmal einig ſeien, ſo ſei dies zu ſpät. Beifall
bei den Sozialdemokraten.)

Die Dis kuſſion wird geſchloſſen.
Abg. v. Bennigſen wehrt ſich perſönlich gegen den ihm von

Bebel gemachten Vorwurf des Landesverraths und Treubruchs gegen
den König von Hannover. Seit den 50er Jahren ſei ſein Streben
nie ein anderes, als auf eine Verfaſſung Deutſchlands gerichtetes ge
weſen, die wir im Weſentlichen jetzt auch hätten. Eine Anklage auf
Landesverrath ſei niemals gegen ihn erhoben worden, hätte auch
nicht erhoben werden körnen, da nach dem damals, ſeit 1849 be
ſtehenden Vertrage Hannovers, Sachſens und Preußens ebenfalls
eine derartige Verfaſſung erſtrebt worden ſei. as den Treubruch
betrifft, ſo iſt der Vorwurf Bebels gänzlich unberechtigt. Jch habe
1866 nichts unverſucht gelaſſen, um die unheilvollen Entſchließungen
Hannogers zu verhindern. Er habe bis zum letzten Augenblicke, noch
am Tage vor dem Einrücken der Preußen in Hannover, in dem
hannoverſchen Abgeordnetenhauſe dringend Neutralität empfohlen.
Hätte man damals ſeine Rathſchläge befolgt, ſo wäre der Zu
ſammenbruch Hannovers nicht erfolgt, noch heute würde in
Hannover das Haus der Welfen regieren, nicht das Haus der
Hohenzollern.

Nunmehr folgt kurz vor 6 Uhr die namentliche Abſtimmung.
Für den Antrag der Geſchäſtsordnungskommiſſion auf Ab
lehnung der Strafverfolzung ſtimmen 168 Abgeordnete,
gegen denſelben 58, Liebknecht enthält ſich der Abſtim-
mung, der Antrag auf Strafverfolgung wird alſo abgelehnt. Für
die Ablehnung ſtimmten geſchloſſen das Centrum, die
beiden freiſinnigen Fraktionen, die National-
liberalen, Sozialdemokraten, Polen, für Bewiligung der Strafverfolgung die Conſervativen und die
Reich spartei.

Die Reſolution auf Erweiterung der Disziplinargewalt
wird hierauf gegen die Stimmen der Sozialdemo-kraten und Freiſinnigen augenommen.

Nächſte Sitzung Montag um 12 Uhr Mittag. Tagesordnung:
Umſturzvorlage.

Die Abſtimmung über den Antrag Lenzmanns auf
Rückſtellung der Umſturzvorlage bis nach den Ferien
iſt zweifelhaft. Es erfolgt der Hammelſprung, ob Montag die
Sitzung mit der Umſturzvorlage ſtattfinden ſoll. Dafür ſtimmen 101,
dagegen 96, das Haus iſt alſo nicht beſchlußfähig, da ein Mitglied
dazu fehlt. Kraft ſeiner Befugniß ordnet der Präſident die obige
Tagesordnung für Montag an.

Parlamentariſches.
Die Jonraliſten des Reichstages wollen ſich, da ſie

ſich im neuen Hauſe in ihren Rechten, die ſie zur Ausübung
ihres Berufs in Anſpruch nehmen zu dürfen glauben, noch mehrals im alten Hauſe verkürzt fublen an den Senioren-

konvent wenden mit der Bitte, ihre Rechte genau zu um
ſchreiben.

Wie ein Berichterſtatter meldet, hat die Zentrums
fraktion des Reichstages ſich geſtern mit land-
wirthſchaftlichen Fragen beſchäftigt und ihre Anſchauungen
in einer Reſolution zuſammengefaßt, welche zum Etat eingebracht
werden ſoll. Jn derſelben ſoll u. a. eine Erleichterung des
m grthichaſctichen Kredits ſeitens der Reichsbank gefordert
werden.

Der Reichstagsabgeordnete Leuß unter der
Anklage des Meineids vor den Geſchworenen.

S. u. H. Hannover, 14. Dezember.
(Nachdruck verboten.)

(Schluß des erſten Verhandlungstages.)
Die Verhandlung gegen den Reichstagsabgeordneten Leuß nahm

nach der Ausſchließung der Oeffentlichkeit die gegen 11 Uhr Vor
mittags erfolgte ihren Fortgang. Die Vernehmung des Ange
klagten zog ſich bis gegen 2 Uhr Nachmittags hin.

Die Vernehmung der Zeugin Frau Dr. Schnutz nahm 39
Stunden in Anſpruch. Den Schluß des erſten Verhandlungstages
bildete die Vernehmung des Rechtsanwalts Freudenſtein, der ſich
über den Leumund des Angeklagten zu äußern hatte. Um 12 Uhr
Nachts wurde die Sitzung auf Sonnabend früh vertagt.

(Zweiter Verhandlungstag.)Die heutige zweite Sitzung im Proyeß Leuß nahm um 10 Uhr

W unter dem Verſitz des Landgerichtsdirektors Schmidt
ihren Anfang.

Die Beweisaufnahme wurde heute nge t. Der erſte Zeuge
p Direktor Dr. Schnutz, deſſen Vernehmung ſich mehrere Stunden

inzog.
Im Anſchluß an die Pernehmung des Dr. Schnutz erfolgte die

nochmalige Porladung der ſchon geſtern vernommenen Frau Dr.

Schnutz. Sie wurde auch heute im Anſchluß an ihre Ausſagen
nicht vereidigt. Die Behauptung, mit dem Angeklagten irgendwie
unlauteren Verkehr gehabt zu haben, beſtreitet ſie nach wie vor. Die
gegenſeitigen Beziehungen ſeien nicht über das Maß des Erlaubten
hinausgegangen insbeſondere ſeien die ſämmtlichen, über den Auf-
S in Halle von der Anklagebehörde aufgeſtellten Behauptungen
haltlos.

Leuß ſei nur deshalb in ihrem Zimmer geblieben, weil ſie ſich in
hochgradiger Erregung befunden habe, die ihn befürchten ließ, daß
ſie unbewacht einen Selbſtmordverſuch unternehmen werde. Der An
geklagte habe ſich, als ſie ſich entkleidete, auf den Flur hinaus be-
geben und ſei erſt, nachdem ſie ſchon im Bett gelegen habe, wieder
hineingekommen. Dies beſtreitet bekanntlich die Zeugin Müller,
welche im Hotel Zimmermädchen war. Weiter hat die Zeugin aus
geſagt, der Angeklagte habe bei brennender Lampe die Nacht hin
durch auf ſeinem Bette wachend geſeſſen und ſich in keiner Weiſe ihr
gegenüber unehrerbietig benoinmen. Den Champagner und Roth
wein habe ſie zur Beruhigung ihrer aufgeregten Nerven genoſſen.

Sodann wurde das Hotelperſonal des Continentalhotels nochmals
eingehend vernommen. Es wird ſich namentlich darum handeln, ob
es möglich iſt, daß die beiden Zeugen durch das Schlüſſelloch alle
Vorgänge im Zimmer genau überſehen konnten. Die Mutter und die

des Angeklagten hatten ebe. falls längere Vernehmungen zu be
tehen.

Allgemeines Aufſehen erregke die Meldung, daß die Staat?
anwaltſchaft die Vernehmung des bekannten Leiters der hieſigen
Abtheilung des „Vereins zur Abwehr des Antiſemitismus“, Schrift-
ſteller Karl Weigt von hier, beantragt hat. Der Genannte wurde
ſofort vorgeladen.

Der Zweck dieſer Vorladung iſt nicht bekannt. Nah einem
unter den Zeugen kurſirenden unkonkrolirbar en Gerücht ſoll Leuß
im Laufe der Verhandlung eine umfangreiche Korreſpondenz vor-
gelegt haben, aus der erſichtlich ſein ſoll, daß der „Verein zur
Abwehr des Antiſemitismus“ in dem Prozeß eine gewiſſe Ronne
ſpielen ſoll. Ein anderes Gerücht behauptet ſogar, aus den Vriefen
gehe hervor, daß die „Alliance Jsraelite“ den ganzen Prozeß ein-
gefädelt habe. Es iſt deshalb auf das Leohafteſte zu bedauern, daß
zu den Verhandlungen nicht wenigſtens die Preſſe Zutritt hat, um
ſolche Gerüchte auf ihre Glaubwürdigkeit hin prüfen zu können.
Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſteht ſehr zu befürchten, daß
nach Beendigung des Prozeſſes mancheriei Unrichtigkeiten in Umlauf
kommen werden.

Um halb 4 Uhr trat eine zweiſtündige Mittagspauſe ein. Nach
Wiedereröffnung der Sitzung wurde zunächſt der Reichstags-
abgeordnete Werner- Kaſſel vernommen. Er hatte ſich über den
Leumund des Angeklagten zu äußern. Die Bekundungen des Zeugen
erſtreckten ſich namentlich auf die parlamentariſche Thätig eit des An
Pragen Leuß. Auch die nächſten Zeugen, der Reichs a sabgeordnete

r. König aus Witten und einige Parteigenoſſen des Angeklagten
hatten ſich über den Leumund deſſelben zu äußern.

Die Verhandlung nimmt nur langſam ihren Forigang, da
immerfort neue Zeugen geladen werden, iſt es nicht ausgeſchloſſen,
daß ſich der Prozetz noch mehrere Tage hinzieht. Die Sitzung wurde
ſpät abends auf Montag früh vertagt.

Aus Nah und Fern.
Verſuchter Einbruch. Jn voriger Nacht wurde in Wien in

den Geſchäftsräumen der Firma Heinrich Klinger von unbekannten
Individuen der Verſuch gemacht, den eiſernen Geldſchrank, in welchem
180,000 Gulden in Werthpapieren aufbewahrt waren, zu erbrechen.
Der Verſuch mißlang jedoch, da der Schrank durch mehrere Panzer
platten geſchützt war.

Zwei internationale Spitzbuben ausgeliefert. Am
19. September wurden, wie unſeren Leſern wohl noch erinnerlich
ſein dürfte, in Paris jene beiden, einer internationalen Gaunerbande
angehörenden Jtaliener Meſa und Salomon verhaftet, welche der
Kaufmannswittwe Maßmann in einem Hamburger Hotel 150 000
Francs ſtahlen; die beiden Gauner ſind nunmehr von den franzöſiſchenBehörden ausgeliefert und von vier Hamburger Criminalbeamten
an der Grenze in Empfang genommen worden.

Seine eigene Frau erſchlagen. Der Fuhrwerksbeſitzer
Odrobinski in Obornik hat ſeine Ehefrau durch Axtſchläge getödtet.
Er iſt bereits verhaftet worden.

Glückliches Städtchen. Die Gollnower Stadtverordneten
Verſammlung hat kürzlich beſchloſſen, den glücklichen Bürgern von
Gollnow auch für das nächſte Etatsjahr, wie ſchon in früheren
Jahren, ſofern ſie zu den „berechtigten“ gehören 2 Stoß Holz und
6000 Stück Torf frei zu verabfolgen. Es werden hier nicht nur
keine Gemeindeabgaben erhoben, ſondern den Bürgern noch obige
Vergünſtigung zutheil. Die kommunalen Einnahmen aus dem
großen Wieſenkomp.ex, den Waldbeſtänden und den Feldern machen
es eben möglich.

Zu jeuer bereits mitgetheilten Zündhölzer Exploſion in
Linden bei Hannover erhalten wir zu dem Telegramm weitere
Meldungen. Die Lindener Zündhölzchen-Fabrik befindet ſich an der
Bornumerſtraße. Aus bis dahin noch unbekannter Urſache explodirte
gegen 5 Uhr in einem Patronen-Laderaum, in welchem ſechs Per
ſonen beſchäftigt waren, eine Lademaſchine, infolge deſſen ſämmt-
liche ſechs Perſonen zum Theil ſchwere Brandwunden erlitten. Eine
Frau und eine unverheirathete Arbeiterin waren ſo ſchwer verletzt,
daß die die erſte Hilfe leiſtenden Aerzte die Ueberführung derjelben
nach dem Krankenhauſe anordneten, während die Uebrigen, ein ver-
heiratheter Mann, eine Frau und zwei unverheirathete Arbeiterinnen,
mittels Droſchke in ihre Wohnungen geſchafft wurden. Die Ver-
letzungen der ſechs Perſonen ſind weniger durch die Exploſion als
durch die brennenden Kleider erfolgt. Die ſchwer verletzt ins
Krankenhaus geſchaffte Arbeiterin Frau Hausmann iſt bereits ge-
ſtorben. An dem Gebäude ſoll kein Schaden entſtanden ſein,
wenigſtens nicht ſo bedeutend, daß der Betrieb darunter zu leiden
hat. Die Lindener Feuerwehren waren zur Stelle, fanden indeß keine
Gelegenheit, in Thätigkeit zu treten.

Gelandete Leiche. An der Weſtküſte Jütlands fand man
vor einigen Tagen eine Leiche, welche als diejenige des Kapitäns
Overgaard erkannt wurde, der im Dezember 1893 mit dem ameri-
kaniſchen Schiffe „Don Juan“ untergegangen war. Obgleich die
Leiche alſo ein gang Jahr im Meere ren hat, war dieſelbe
doch gut konſervirt. Man nimmt an, daß ſie mit Sand bedeckt ge
weſen iſt. In den Taſchen des Ertrunkenen fand man außer den
Schiffspapieren eine Summe von 180,000 Dollars in Banlnoten.

Einſturz eines Neubaues. Jn Köln a. Rh. iſt ein Neubau
eingeſtürzt, zwei Perſonen unter ſeinen Trümmern begrabend. Das
Unglück paſſirte im Augenblick der Auslöhnung der Arbeiter, ſo daß
glücklicherweiſe die meiſten derſelben bereits den Bau verlaſſen hatten.

Zum Berliner Bierboykott. Wie bekannt wird, hat am
Montag eine Verſammlung des engeren Ausſchuſſes der Saalbeſitzer
ſtattgefunden, an der auch die Direktoren der zum Ring gehörenden
Brauereien theilnahmen. Die Verſammelten ſind ſich dahin ohne
lange Berathung einig geworden, daß die vereinigten Brauereien
und Saalbeſitzer überhaupt nicht mehr den Verſuch machen werden,
mit den Sozialdemokraten wegen Beilegung des Boykotts in Ver
handlungen einzutreten.

Durch die jüngſten Erdbeben in e iſt die großeKathedrale der Stadt Mexiko ſo ſtark beſchädigt worden,
daß man ihre Schließung verfügen mußte. Die Mauern zeigen
tlaffende Riſſe und ein Theil des ſchönen Bauwerks droht einzu
ſtürzen. Der Schaden an der Kathedrale wird allein auf 450 000
Mark beziffert. Auch zahlreiche Privatwohnungen mußten ihres
gefahrdrohenden Zuſtandes halber verlaſſen werden. Der Ausbruch
des Colima iſt übrigens immer noch nicht vorüber. Gewaltige Lava
ſtröme dringen aus ſeinem Krater hervor und wälzen ſich in die
Thalgründe, deren Bewohner längſt die Flucht ergriffen.

Gerechte Strafe. Der nach Amerika geflüchtet geweſene, dort
verhaftet und ſpäter ausgelieferte Bürgermeiſter von Leopoldshafen,
Nagel, wurde von der Strafkammer zu Karlsruhe wegen Urkun
denfälſchung und z zu drei Jahren und drei Monaten Zucht
haus verurtheilt. Nagel hatte als Vorſtand des Kreditvereins I2 000
Mark veruntreut,
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282. Halle a. S., Montag, den 17. Dezember 1894.

(Nachdruck verboten.)

Die Tochter des Kapitäns.
Roman von H. Roſenthal-Bonin.

Thereſe dagegen hütete ſich klüglich, irgend ein Zeichen von
Intereſſe für den Steuermann zu verrathen, um nicht Eiferſucht
im Herzen der Kapitänstochter zu erwecken, denn dann, dies
8 ſie, würde jene ihre Anſtrengungen, den Steuermann an
ich zu en verdoppeln und ſo nach allen Seiten hin den Ver
kehr auf dem Schiffe ſchwieriger geſtalten, ja ſogar verhängniß-
volle Ereigniſſe r können. Die Schweſter des jungen
Kapitäns nahm daher alle Aufmerkſamkeiten ihres liebenswür-
digen Führers freundlich entgegen, jedoch nicht anders, als jede
Dame von Erziehung und Takt dies gethan haben würde. Fritz
tn war damit nicht recht zufrieden, ließ ſich aber nichts
merken.

So wanderte man denn in den Straßenruinen umher, be
wunderte einzelne, ſeltſam gut erhaltene Häuſer, ſtaunte uber die
Enge und Kleinheit der Wohnſtätten, Läden, Gaſſen und be
ſuchte die größeren Plätze mit dem Forum, durchwanderte die
ob Stadt bis zur Gräberſtraße und machte ſchließlich auf den

reppenſtufen zu dem Springbrunnenbaſſin im Hauſe Panſa
Halt, wo man ſich niederließ, um das Frühſtück einzunehmen.

Die drei jungen Leute aßen mit gutem Appetit, und Thereſe
machte ſich innerlich Vorwürfe, ſo wenig jetzt an ihr Unglück und
an ihren Bruder zu denken und den guten Sachen, welche der
Steuermann auspackte, derartig zuzuſprechen. Jedoch ſeit ihrer
Abfahrt von Bremen hatte ſie faſt nichts gegeſſen, und jetzt
machte die Natur ihre Rechte geltend und die Nähe des Steuer-
manns hob ſie wie auf Flügeln über den Abgrund, an dem ſie
und ihr Bruder ſchwebten, hinweg. Dann durchſchritt man noch
einmal, heiter plaudernd, erſtorbene Gaſſen und Straßen mit
finſteren, leeren Wohnräumen und Gelaſſen, in welche der Himmel
e nahm hie und da noch die Spuren von Malereien,

erzierungen und deutlich Feuerſpuren, Schwärzungen an Koch-
herden, Eingängen zu Kellern, in denen noch große, leere Stein-
krüge für Wein und Oel an die Wände gelehnt ſtanden, wahr,
calculirte, wer hier und dort gewohnt haben mochte, welche Ge-
räthſchaften in dieſer oder jener Niſche ſich befunden haben
konnten, und gelangte ſo wieder zum Ausgange und zum Bahnhof.

Jn Neapel trennte man ſich am Hotel, Fritz Peſtaluz mußte
auf das Schiff zurück, und die Damen begaben ſich auf ihre
Zimmer, 4 von Gefühlen erfüllt, die von denen der anderen
ſehr verſchieden waren.

Gilda ganz glückſelig, weil ſie hoffte, in kurzer Zeit mit Fritz
Peſtaluz allein das ſchöne Mittelmeer zu durchfahren und There-ſens wegen weniger beſorgt, weil ſe wahrgenommen, daß

dieſe das Entgegenkommen des Steuermanns ziemlich gleich
giltig aufgenommen. Thereſe dagegen von einer Centnerlaſt be-
drückt, das Herz jetzt, nachdem ſie wieder allein, voll von düſteren
e und Sorgen, faſt mehr als bevor ſie den Steuermann

eſehen.
Sie ſaß auf ährem einſamen Zimmer und dachte nach, was

die nächſte Zukunft bringen würde. Was ſollte aus dem allem
werden? Jhr heißeſter Wunſch mußte ſein, daß Paul die Liebe
dieſes Mädchens erwarb, damit er floh, denn ohne Gilda, das
war ihr ſchreckliche Gewißheit geworden, würde er nicht mit ihr
gehen. Die Tochter des Kapitäns, davon war ſie felſenfeſt über
zeugt, liebte ihren Bruder nicht, würde unter keiner Bedindung
ihm folgen und ihn heirathen dieſe hatte ganz entſchieden
eine leidenſchaftliche Neigung für den Steuermann, den ihr Bruder
als Nebenbuhler haßte.

Dieſer Mann, das war ihr jetzt gleichfalls klar, begann
ihrem Herzen ſehr nahe zu ſtehen, und ſie würde bei dem Zu
ſammenſein während der Fahrt abſolut für ſich nicht viehr gut
ſtehen können. Doch ſollte ſie dafür wirken das war ihre
Pflicht, und es hing ja alles davon ab, das Unmögliche zuwege
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zu bringen, dem Bruder Gilda zu gewinnen. Sie mußte das
thun, und wenn es gelang, ſchied ſie von Fritz Peſtaluz, und
das ſchien ihr jetzt ſchon ſo ſchrecklich, als ging die eben erſt
aufgegangene Sonne in ihrem Leben dann für ewig unter. Und
doch: konnte, durfte ſie denn den Steuermann für ſich intereſſiren,
ſie, ein Flüchtling vor den Gerichten, die Schweſter eines Ver
brechers und die Mitwiſſerin und Hehlerin ſeiner Thaten? Wohin
ſie blickte, überall Elend und die Unmöglichkeit, einen Lichtſtrahl
u finden, der ſie aus dem Labyrinth des Unglücks, derſhwargeſten Hoffnungsloſigkeit herausleitete?

Sie hatte einen Revolver bei ſich, er gehörte einſt ihrem
Bruder, er hatte ihn zu Hauſe ſeinerzeit zurückgelaſſen und ſie
ihn auf die Reiſe mitgenommen, für alle Fälle, auch ſar den,
daß der Aſſeſſor Runkehn ſie unterwegs erreichte und feſtnehmen
ließ. Jetzt nahm ſie die Waffe aus ihrem Koffer, ſie war ge
laden und ein Aufziehen des Hahnes, ein leiſer Druck genügte,
um all dieſen Jammer, in dem ſie ſich befand, allen Kummer,
alle Angſt, Sorge und alles Bangen mit einem Mal zu erlöſchen
Was würde dann aber aus ihrem Bruder werden, wozu hatte
ſie dann dieſe Flucht von Hauſe, ihr Loslöſen von Heimath,
Vater und allem übrigen unternommen? Das wäre feige und
nutzlos ſagte ſich Thereſe und legte die Waffe auf den Tiſch
und nach wenigen Augenblicken wieder in den Koffer.

„Jetzt heißt's, muthig zu Ende führen, was du unternommen,“ ſprach ſie zu i „deinem ren zu gebieten, denn
du haſt keinen Anſpruch auf Glück, Liebe und Lebensfreude, du
darfſt keinen machen. Jetzt heißt es, tapfer und muthig dich
ſelbſt bekämpfen, über deinen Bruder zu wachen, daß er ſich nicht
von der Leidenſchaft fortreißen läßt, und deine Flucht durchſetzen
mit allen Mitteln, die du irgendwie auffinden kannſt.

Mag Gilda den Steuermann lieben, gut, ſie ſoll ihn meinet
wegen haben ich werde Paul überzeugen, daß jenes Mädchen
nie die Seine wird, ihm beweiſen, daß ſie den Steuermann
liebt, daß all ſein Wüthen dagegen nutzlos iſt und ſein einziges
e nach jeder Richtung hin nur in der Flucht liegt. Jch werde
ogar, nachdem ich e die Ueberzeugung erlangt, daß Gilda nie
von jenem Mann laſſen und nie meinem Bruder ſich zuwenden
wird, dahin ſtreben, den beiden Leuten kein Hinderniß in den
Weg zu legen, damit Paul baldmöglichſt p der Einſicht gelange,
die ich habe, daß ein Ankämpfen gegen dieſe Verhältniſſe aus
ſichtslos. Es wird ein furchtbarer Schmerz für ihn ſein, jedoch
in das Unvermeidliche muß er ſich fügen und vielleicht er
leichtert ihm dieſe Erkenntniß die Flucht. Sein Charakter iſt
mir nicht mehr klar,“ warf ſich Thereſe jetzt bang ein, „die
Leidenſchaft bei ihm iſt krankhaft geſteigert, ſie hat ihn jeder
ruhigen Ueberlegung, jeder vernünfligen Betrachtung der Dinge
beraubt, er ſcheint mir unberechenbar, er bringt mir das Bild
von einem gefüllten Pulverfaß in Erinnerung, das ein Fperk zu
gräßlichem Unheil entzünden kann. Ob ich etwas ausrichte, was
ich ausrichten werde ich weiß es nicht; ich habe keine rechte
Zuverſicht, kein rechtes Vertrauen r mein Handeln, aber ich
werde meine Pflicht und Schuldigkeit thun bis zum letzten Bluts
tropfen.“ Und ſo weit in ihren Erwägungen und Entſchlüſſen
gelangt, richtete ſich Thereſe ſo klar und niuthvoll wie immer
auf und begab ſich hinab zur Sechsubrwitiggstafel, wo ſie mit
Gilda und dem Kapitän Hoorn zuſammentreffen mußte.

JhrSie fand Gilda in wenig vergnügter Stimmung.
Vater hatte ihr eröffnet, die Ausladung ſei ſo beſchleunigt wor
den, daß das Schiff ſchon morgen abgehen müßte er hatte in
dieſer kurzen e weder ein anderes Schiff, noch einen Erſatz
ür Peſtaluz finden können. Nun ſtand es ihm ja frei, die

Fahrt nicht weiter mitzumachen und Fritz zu warnen dann
überließen ſie ihn jedoch ganz der Gewalt Holles, der ſchäumen
würde deshalb, weil ſie die Mitfahrt unterbrachen, ſich an dem
Sterermann dafür ſicher rächte, den er als die Veranlaſſung
dazu anſah und ein tödtliches Aufeinanderprallen der beiden
Männer ſei gewiß, denn mit Fritz Peſtaluz ſei trotz aller Ge



luſtigſten Elfentanz und ſpiegelte dem Sinn die abenteuerlichſten
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duld und aller Sanftmuth nicht zr n ihn Jet ans thäte angriff z Payer. wenn ha Jwand Dreisehntes Kapitel. rAus dieſen Gründen hielt er es für das beſte, ſcheinbar So fuhr denn der Dampfer beim Morgengrauen mit ſei ſeheza harmlos die Fahrt weiter mitzumachen und ſeinerjeits über Blechwaaren, die er noch hatte, und hen Weg hlekoen her
Holle und den Steuermann unausgeſetzt zu wachen. Jn Meſſina Paſſagieren aus dem Hafen von Neapel ab. Alles war auf erb
wollte er dann mit Fritz reden, ihm vorſtellen, daß er den dem Verdeck und ſchaute zum Lande, das langſam zurückW ſollte, 3 Meſſina, als Endpunkt größerer zuweichen ſchien. ihn

„Jure es genug gute Steuermänner, ein Stellvertreter Die S ie Lie eer Engländer nach Malta nehmen. ſie führen nach und Meer. Da erhob ſich vielſtimmi 5 eGenug mit dem „Neptun“ zurück, Peſtaluz würde ihnen kurze Ki e n a 7Vit her a u u würd n kurze z und Kapellen des mächtigen Häuſergewi 5Zeit nachher felgen, und dort könnten ſie in Ruhe dann des en u gen Häuſergewirres, ſchnell leb Folt ü t was hier in den drei Tagen abſolut unmög- ln f re echieſiweſen ſie r e e u an n

e in und it dieſem z 3beet denn ehe die Moarn Witkig e ſblez Kap e h de en e fer ehe e R en erte“ e 3o
e erſetzungen. „davon verſtehe ich nichts, a tdas mußt Du wiſſen“, fragte er Gilda. „S ovit We i v ger das St f, von rothem Schein überſtrahlt, durchſchnitt jau

auf Sand gebaut“, fügte er hinzu. ſull da gende rn das von zartem Hauch werſchleierte,Das weiß ich noch nicht. ich heffe aber, ihn mir zu ge ſnfel r 7 troſa Meer und ſteuerte der gewaltigen Felſen dau
winnen“, meinte Gilda. „IJch fürchte nur einigermaßen die Gol en und di i FJeſige, violetthläuliche Sphinr im
große Blondine, die Schweſter Holles, ſie iſt ein ſchönes, Zeſchegäh n rn von dem weiten Mittelmeer abſperrte. ruh
intereſſantes Frauenzimmer und Fritz zeigte ſich ſehr liebens ebi em Felskoloßz und. dem gewaltigen, ſtundenlangen Vor
würdig gegen ſie S von Maſſa mußte der „Neptun“ hindurch, um die freie
S „Pah“, ſagte der Kapitän, „das iſt er gegen alle, echtes S genSe annsblit., warf er leicht hin. „Das ſteht doch in Deiner Die Paſſagiere ſchienen ſämmtlich ſehr ernſt geſtimmt und dun
Macht, die beiden nicht zu einen tetetete kommen zu laſſen, faſt mit wehmüthigen Blicken das Schwinden der großen, leben
nd in den zwei Tagen wird er ſich wohl nicht in Fräulein urchwallten Stadt am Golf zu betrachten, die immer kleiner etw
Holle verlieben. g wurde, immer mehr mit all ihrem Farbenſchimmer verblich und„Das kann man in zwei Minuten. Du weißt, Shakeſpeare in dem Waſſer verſank, je weiter das Schiff ſich von ihr ent gla

S d r e, n den erſten Blick nicht liebtel“ er ierrie da unterte Gilda nachdenklich. ilda ſowohl wie Thereſe ſta JhAch, laß mich mit Deinen Poeten in Ruhe“, gab der tuns“, ganz in der r Wo n r
Kapitän halb lachend, halb verdrießlich zurück, „die ſind alle zurück. Es war ihnen beiden ſeltſam ſchwer zu Muth, je wei dun
verrü e uſe uiſtt e 3 c ſie in den Golf hinausſteuerten, und doch führte ſie bas S

„Bei mir trifft es dennoch zu. Jch habe den jungen Mann a ihren Zielen entgegen. Es laſtete aber eine eigenthümliche har
von der einen Stunde an der Tafel im Hotel Continental nicht Beſorgniß und Bangigkeit hinſichtlich deſſen, was die nächſte Zeit
vergeſſen. er d mir als Jdeal vorgeſchwebt, allerdings etwas bringen würde, auf ihnen, und das prägte ſich auch auf ihren hin
verſchleiert und verblaßt. Sowie er jedoch in Nervi in den Garten Geſichtern aus, die trotz des Roſenſchimmers der Sonne bleich des
n t da iſt er wieder der und kein anderer!“ wie übernächtig, ausfahen. e

da. u x blonRun, gieb Dir nur Mühe, daß Du i Stumnm ſtanden die beiden Mädchen neben einander und ſie
r Mühe, daß Du ihn behältſt, i ätten ſich do ine Scheie et en geh ſah de aſien de v e e e re hringlich, weil ü ß ſie iwir 725 n h her r erbaut, e e e 7 reren Wer z e, es tauchten Sorgen in ihr da Holle der Schweſter feine Liebesleid off ndauf, vor Allem der großen Blondine wegen, und ſo fand ſie dies Mad Liebesleidenſchaft offenbart und

Thereſe denn auch ziemlich einſilbig kühl und verſtimmt. Die Brude a e e s r
Sebenewurrigkat welche hie Schreſter Holles gegen ſie h ruders bei ihr zu wirken. Die Schweſter mußte jedoch blind itntere e Reytegeher ee m e In We Fein, ſie nicht längſt gemerkt hätte, daß ſie, Gilda, nicht mit
theil, Gilda hatte oft ſeltſame Blicke für Thereſe und ſo rennſe Fra l a 53 eng n r r weiman ſich denn, weil man morgen in der Frühe wieder in See hen g ſt e hätte müſſen. kein Weib ſein, wenn ſie nicht ge wer
ſtechen ſollte, ſchon ziemlich bald am Abend, und die unt l n ueigenthümlichen z rvaltatſen ſtehenden Schiffsgenoſſen ten kannte wieder Guda der tateroſſanten Blog e

i immer auf.ihre 3 (Fortſetzung folgt.) was

s n en, gewiſſenlos, egoiſtiſch. N e inzu uEin Weihnachtzabend auf ch geſügi. Oder es müßte rein le We ſene er v in a
neeſchuhen. „Eine Walküre,“ dachte ſie, und ſie nahm ſich vor, ihm eine rn

Rovelleite von H. FriesSchwenzen (Chriſtiania). r n re 5 T Thlr t e ſie, und doch hatte er wer
Sie hatten ſich in der Sportshütte auf dem Knäkkeſtadber re Aanbegnge halten. Er kannte Je nach nicht her ſehr

gelroffen und waren jetzt auf der Fahrt h ihrem e e rege v eDei habung ihres Vaters zufolge das Weihnachtsfeſt o, wie gen ſürke e Vit Hart r leben, mit ihm ſeerben, phy

e et ger t. re n e e en de ad p. 3ern verlaſſen, die ihnen beim Abſchied herzlich die 6 RegHand gedrückt und in mehr oder weniger verblümter We „ein mit W Deg des Helden!! rief ſie und flo Tar
beſonders fröhliches Weihnachtsfeſt“ und vor allem viel über ihrem Kopf und ſanſt v Wex zu der gemeinſamen Schneeſchühfahrt gewünſcht hatten. der Abhänge ver ſein rn r d Tee n 2efahrütchſten ſchn

Alle waren ſie darin einig: wenn zwei für einander paßten, dann Er ſchüttelte d g ugen in die Tiefe hinab. wo

s e e nſchlank glitt er voran, rückſichtsvoll di i e Die irre wie et neu und nicht ſo glättſteilen re n n e n wernhe abſchüſſige hen ſog ſie doh Aber die weit
„Viel zu rückſichtsvoll,“ dachte ſie; „er meint wohl, ich habeV 7 war ordentlich ärgerli ihn Freute e ſcheiden ſie mal die Stämme bes 3 ges s

nie Wer n ad v en aus der myſtiſchen blauvivietten Dpunerng
allen wrde ie Worte ent S t m g her Ich werde mich wohl kaum verheirathen, für mich iſt r 5 v r s S 2
in Weib da. Die Exiſtenz eines Mädchens an die meine zu uf. Es war wie ein Zauber, es glich dem
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Bilder vor. Hier und da waren die Spuren eines Thieres zu
ſehen, einmal erklang laut das Hacken eines Spechtes, ſonſt
herrſchte feierliche Ruhe, himmliſche Ruhe. Jn Gottes ſelbſt
erbauter Kirche ertönt kein falſcher Geſang!

Leichtbeſchwingt flog ſie dahin, ſie kannte den Weg, hatte
ihn oft früher gemacht, aber nie in ſolchem Jubel wie heute.

Jetzt ging es aus dem Wald über Felder hinab; unten auf
einer Ebene angelangt, ſah ſie ſich nach ihm um. Da kam er

eben aus dem Walde hervor. Wie ein winziger Punkt erſchien
er dem Auge. Jhre Wangen glühten und das Herz pochte in
Folge der Anſtrengung, ihre blauen Augen blitzten vor Kampf
uſt und Uebermuth. Das in einem Knoten aufgeſteckte, aſch

blonde Haar hatte ſich gelöſt und hing in einem langen, dicken
Zopf den Rücken hinab.

Er ſoll mich kennen lernen“, dachte ſie und laut auf-auchiend fing ſie den wilden Lauf wieder an.
ber hier auf der Ebene, wo es mehr auf Kraft und Aus

dauer ankam, holte er ſie ein.
„Sie Selen mir wohl weglaufen?“ fragte er in ſeiner

ruhigen Weſſe.
„Ja“, erwiderte ſie keck. S
„Sie ſind eine tüchtige Schneeſchuhläuferin.“

d „Nun, da können Sie ſehen, wir ſind nicht alle ſo
umm.“

„Dumm nein, habe ich denn das geſagt?“ Sie wurde
etwas verlegen.

„Nicht mit den Worten, aber ich weiß nicht, Sie
glauben doch gewiß, daß wir Frauen Euch Männern in Allem
unterlegen ſind, daß wir Euch nicht einmal folgen können, wo

Ihr voran geht, daß wir Dillettanten bleiben müſſen, wo Jhr
Ruhm erntet. Aber dieſe Anſicht iſt altmodiſch und furchtbar
dumm!“

„Sie ſehen doch, daß ich wenigſtens auf Schneeſchuhen nicht
hinter Jhnen zurückbleibe,“ fügte ſie mit einem energiſchen Wurf
des Kopfes hinzu.

Eine ſenkrechte Falte bildete ſich zwiſchen ſeinen buſchigen,
blonden Augenbrauen, die wie ſein Bart weiß vom Reif waren.

„Wenigſtens nicht auf einer Fahrt von zwei, drei Meilen,“
verſetzte er kurz.

„O ich will mit Jhnen ſo weit, wie Sie wollen, um die
Wette laufen meinetwegen um den Nordpol herum.“

Sie lachte und wurde roth.
„Ja warum, nicht gar ſagte er nachläſſig.„Ja, glauben Sie etwa, zaß ich bange wäre, die Expedition

mitzumachen
Da antwortete er trocken und in faſt unhöflichem Ton: „Jch

weiß nicht, was Sie wären.“
„Es iſt wohl unter Jhrer männlichen Würde, die Frage als

ſolche zu beantworten fragte ſie ſpöttiſch. Jhre Stimme bebte
vor Zorn und Erregung.

„Die Frage als ſolche wiederholte er, „ich verſtehe nicht,
was meinen Sie

„Nichts, ich meine garnichts
Iauf glitt ſie an ihm vorüber. Er ſollte nicht ſehen, daß die
Thränen ihr in die Augen traten. Er holte ſie ein und ſprach
ernſt

„Ob wir von unſerer Nordpolfahrt überhaupt zurückkehren
werden, iſt eine Frage, worüber die Anſichten der Sachverſtändigen
ſehr auseinandergehen. Jch ſelbſt habe volles Vertrauen zu
unſerem Unternehmen, aber die Forderungen, die ich an die
phyſiſchen wie moraliſchen Kraftleiſtungen jedes Einzelnen ſtelle,
ſind groß ſehr groß. Der Körperbau des Weibes

Sie unterbrach ihn mit einem übermüthigen Lachen.
„Jch dachte es mir die alte Phraſe! Hunderte, ja

Tauſende von haben es bewieſen, daß der Körperbau desWeibes dieſel e Leiſtungsfähigkeit und eine weit größere Ge

ſchmeidigkeit als der des Mannes zuläßt. Es giebt Nationen,
wo die Frauen die ſchwerſten Arbeiten ausführen.“

„Mag ſein, aber wie dem auch iſt, ſo könnte die Anweſen
heit eines Weibes bei einer Expedition wie die unſrige, unter
Umſtänden, die ich nicht näher bezeichnen mag, zu ganz unmög-

lichen Situationen führen.“ 7„S
Es legte ſich ein ſtrammer Zug um ihren hübſchen Mund.

Eine Pauſe trat ein. Mit langen kräftigen Zügen glitten ſie
neben einander her.

„Ein amerikaniſcher Nordpolfahrer hat doch ſeine Frau mit
genommes, und das iſt gut gegangen. Nun haben Sie ja

Es kam ein unwilliger Zug über ſein männliches wetter
hartes Geſicht.

Mit einem raſchen An

keine Frau, und inſofern ſtreiten wir uns um des Kaiſers Bart.“
Sie lachte laut auf bei dieſen Worten und ihre Heiterkeit ſteckte
ihn auch für einen Augenblick an. Er ſtrich mit der Hand ſeinen
bereiften Bart und erwiderte mit einem jovialen Lächeln „Sehr
richtig bemerkt, aber wir können die Sache ja darum ſo im
Allgemeinen behandeln. it dem Amerikaner, von dem Sie
ſprachen, iſt es eine andere Sache. Er läßt ſein Schiff in einem
Hafen da oben zurück und zieht im Suiſtling mit ſeinen Hunden
aber ohne Frau weiter, um im Herbſt zu ihr zurückzukehren.
Meine Taktik iſt eine ganz andere. Ich verlaſſe mein Schiff
nicht, werfe alle Brücken hinter mir ab und gehe grade auf
mein Ziel los.“

„Um ſo beſſer, dann brauchten Sie die Geſellſchaft Jhrer
Gattin ja nicht wie der Amerikaner mit der Jhrer Hunde zu
tauſchen.“ Die leicht ſpielende Art, in der ſie die ernſte Sache
behandelte, mißfiel ihm. Es handelte ſich ja hier um den
bitterſten Ernſt, vielleicht für ſie beide. Er biß ſich auf

Bart und ſchritt eine Minute lang ſchweigſam neben
ihr her.

„Jch fetze aber den Fall,“ fing er wieder an, daß meinen
nungen zum Trotz das Schiff doch vom Packeis zerſchellt
wird.“

„Dann haben Sie ja die Böte.“
„Nein, laſſen Sie mich eine Eventualität ſchildern, die mir

gerade Die Böte können nicht gebraucht werden, weil
wir von Packeis in die l getrieben werden. Der Proviant
wird aufs Eis gerettet. Wir wohnen in Zelten und Alles geht
ſo weit gut. Dann zerbricht ein Orkan unſere Eisſcholle. Jch
will den Priviant retten, werde aber von den haushohen Wellen
mit der Eisſcholle von Euch getrennt. Jetzt ſitzt Jeder auf ſeiner
Scholle, ich mit dem Proviant auf der einen, mein Weib mit
der Mannſchaft auf der andern. Dann kommt die Hungersnoth
mit all ihren Schrecken Zum Schluß der Wahnſinn!“ Er er
griff heftig ihren Arm.
W he Möglichkeiten wollen bedacht ſein!“ rief er mit

ucht.
und wenn der Wahnſinn den ſo lange gezügelten Leiden

ſchaften dieſer Unglücklichen freien Lauf läßt was dann
Können Sie ſich die Höllenqualen der beiden getrennten Gakten
dann vorſtellen Nein ich wäre ein Schuft, wenn ich mir
ein Weib nähme, um ſie ſolchen Eventualitäten auszuſetzen.

Habe ich nun recht oder nicht?“ JSie zuckte die Schultern. s„Meiner Anſicht nach hat das Weib das Recht, ſeinen Platz
neben dem Manne zu behaupten, vorausgeſetzt denn, daß ſie die
dazu erforderlichen iniungen

Sie ſagten einmal, daß für Sie kein Weib da wäre, aber
Sie fügten hinzu Oder es müßte ein ſtarkes Weib ſein

Die Verlegenheit färbte ihre Wangen noch röther, als die
r Winterluft und der friſche Sport es vermocht hatten. Sie

ockte.

„Ja, und?
Sie that ſich Gewalt an und überwand jene Verlegenheit.

Sie meinte wohl, ſolche Schwächen gehörten nicht mit zu den
Attributen der modernen Frau.

„Warum muß denn diejenige, die Sie zu Jhrer Frau
machen wollen „ein ſtarkes Weib“ ſein, da die Aermſte doch nicht
die Nordpolfahrt mitmachen darf. Zu Hauſe ſitzen kann jedes
gutmüthige Schaf der alten Schule auch

„Ja, das iſt wohl möglich,“ erwiderte er trocken. „Jch
habe auch nie geſagt, daß dieſes „Schaf“ aus der modernen

Schule hervorgegangen ſein muß.
Seine Antwort wirkte auf ſie wie ein Schlag ins Geſicht.

Das garänkie Weib bäumte ſich in ihr. Wie konnte er ſie ſo
behandeln, rade wo ſie ſich ſelbſt rückhaltlos und ungeſchminkt
hingab ſo wie ſie nun einmal war oder meinte, ſein zu
müſſen. Sie biß ihre Lippen blutig und lief von ihm weg, aus
ihren Augen ſtürzten die Thrären.

Er lief ihr nach und redete auf ſie ein. „Es giebt eine andere
Kraft, bie nur das wahre Weib beſttzt. Glauben Sie denn,
Kind, daß es d Kraft erfordert, zu Hauſe zu bleiben und
Wange Unwiſſenheit zu ſein über die Frage: Leben oder

od? Vielleicht fünf lange Jahre! Erfordert es nicht Kraft,
während dieſer langen Zeit täglich dem Gedanken gegenüber ge
ſtellt zu werden, daß man da, wo man ſich Gattin wähnte
vielleicht vor Jahren ſchon Wittwe war?

Aber ſie winkte ab mit der Hand, nichts mehr wollte ſie
hören, nur vorwärts, weg von ihm, ihn nie wiederſehen. Alles,
was ſie geträumt und gehofft, war eitel Trug. Er verſtand ſie
nicht, und er liebte ſie nicht, ſonſt hätte er es nicht über ſein
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Herz bringen können, ihr jene Antwort zu geben. Wenn er ſie
nur nicht einholte! Das Terrain wurde wieder abſchüſſig, das
kam ihr zur Hülfe.

Er hatte aber ihre Thränen geſehen. Jn demſelben Grade
wie ihr emancipirtes Weſen ihn abgeſtoßen, zog ihn das Weib-liche dieſer Anwandlung an und machte ihn weich ums Herz.

Er bereute ſeine harten Worte. Was ſie ſoeben geſagt hatte,
war ſchließlich nur der Ausfluß ihres friſchen, zwar unge-
zähmten aber doch ſo tiefen und ſtimmungsrechen Gemüths und
vor Allem ihrer Liebe zu ihm. Er ſtürmte ihr nach. Er
wollte ſie um Verzeihung bitten. Aber Zorn und Schmerz
gaben ihr faſt übernatürliche Kraft, die Entfernung zwiſchen ihr
und ihm wuchs mit jeder Minute. Aber jetzt wurde es auch
mit jeder Minute dunkler. Hier und da blinkte ein Stern auf,
es ward kälter. Die wilde Jagd begann u werden,beſonders da jetzt die Abhänge kamen, welche die Lpte große

Terrainfallte zwiſchen der Sportshütte und dem Fjord bildeten.
„Sie iſt ganz von Sinnen“, dachte er und rief laut ihren
Namen. Keine Antwort. Jetzt ſah er ſie nicht mehr. Aber er
folgte ihren Spuren, die er bei dem ſchwachen Licht noch eben
ſehen konnte.

Da ſtieg der Mond groß und blank hinter dem Bamſeberg
auf. Weich und milchig legte ſich ſein Schein über Feld undAbhang, ſammelte größere Parlieen im Licht und ließ andere im

tiefen Schatten daliegen. Anmuthig wiegten ſich Tannzweig und
Buſch vom Schnee beladen im h Licht. Zwei Silber-
fäden gleich liefen die Spuren des Flüchtlings vor ihm und
wanden ſich in weichen Linien durch den Wald.

Da endeten ſie in einer aufgewühlten Stelle.
„Hier iſt ſie gefallen“, murmelte er.
„Sie wird wohl von der wilden Jagd müde geworden ſein.

Er beſchleunigte ſeinen Lauf aus aller Kraft und ſauſte wie
ein Sturmwind die letzte Bergſeite in's tiefe Thal hinab.

Da unten angekommen bekam er ſie zu Geſicht, keine hundert
Schritte vor ihm. Sie bewegte ſich nur langſam vorwärts.
Jhre Kräfte waren erſchöpft. Mit wenigen kräftigen Zügen holte
er ſie ein. Sie ſchluchzte. Leiſe glitt er dicht an ſie heran und
legte ſeinen Arm um ſie. Erſchrocken fuhr ſie zuſammen.

„Seien Sie mir nicht böſe“, bat er weich und milde.
Sie wußte nicht, wie ihr geſchah. Er bat um Verzeihunger? Nie zuvor hatte ſie ihn um etwas bitten hören. Es

ſauſte vor ihren Ohren. Hörte ſie auch recht? Er fragte ſie
ja, ob ſie ſeine Frau werden wollte! War es auch kein Traum?
War ſie es wirkſich, die in ſeinem Arm ruhend mit ihm dahin-
litt über die mondbeſchienenen Fluren gab es in Wirklich-
eit ein ſolches Glück! Geträumt hatte ſie es ja oft. Sie war

wie im Taumel, aber ſie fühlte ſich ſo unausſprechlich wohl in
ſeinem kräftigen Arm, gelehnt an ſeine breite Bruſt.

Jn langen, geraden Linien ſielen die Strahlen vom
Mond auf die Erde hinab und ſpannten eine leuchtende
Brücke zwiſchen Erde und Himmel, doch, das kam,
weil ſie Thränen im Auge hatte. Aber daß er ſie mit
ſeinem Arm feſt umſchlungen hielt, daß war kein Trug.
Sie hörte ja auch ſeine ernſte, ruhige Stimme liebevolle Worte
reden. Und jetzt ſah ſie auch den Garten des Elternhauſes wie
eine weich verwiſchte, dunkle Maſſe aus der leuchtenden Schnee-
landſchaft hervortreten. Die Weihnachts-Garbe, auf langer
Stange am Giebel der Scheune befeſtigt, hob ſich jetzt auch von
dem ſternenklaren Froſthimmel ab. Rechts, jenſeits des Fluſſes,
ſchimmerte die weißgemalte Kirche mit dem klotzigen, niedrigen
Thurm hinter den weißgepuderten Birken hervor. Und weit
draußen ſpiegelte ſich der Mond im blanken Eis des ſoeben zuge
frorenen Fjords. Ja, es war alles Wirklichkeit, wonnige
Wirklichkeit! Plötzlich erklangen Glockentöne. Das Weihnachts
feſt ward eingeläutet. Fröhlich ſchwangen ſich die feierlichen
Töne durch die klare, leichte Froſtluft.

Die zwei Schneeſchuhläufer blieben ſtehen. Sie ſagten
nichts, ſie ſahen ſich nur an, andachtsvoll und glöücklich. an
dieſem Augenblick fiel aus dem Wohnzimmerfenſter ein heller
Schein auf den Schnee hinaus. Der Weihnachtsbaum ward
angezündet.

Wollen wir es Deinen Eltern gleich erzählen?“ Sie
ſchlang bei e Arme um ſeinen Hals. „O ja, ſie werden ſtolz
und glücklich ſein wie ich, das kannſt Du glauben“, flüſterte
ſie, „aber

„Jſt da ein aber
„Ja vorher müſſen wir doch aber über einen gewiſſen

Punkt einig ſein.“

„Und der wäre
„Ob ich die Nordpolfahrt mitmachen ſoll oder nicht
„Sind wir denn darüber noch nicht einig, Kind
Sie ſchmiegte ſich an ihn und flehte
„SGeh nicht von mir, verlaſſe mich nicht wie ein dummes

Ding, das zu weiter nichts zu gebrauchen iſt, als zu Hauſe zuhocken. Jch will der Gerligſe unter Euch ſein, will meine Arbeit

thun ſo gut wie Jeder, ich will Euer Eſſen kochen, Euer Zeug
und Pelzwerk flicken, und wenn Jhr traurig ſeid, will ich Euch
mit Muſik und Sang aufheitern, pflegen will ich Euch, wenn Jhr
krank ſeid, nimm mich mit, nimm v mit!“ Sie hatte ſo

und raſch geſprochen, daß ihr die Luft ausging,
und ſie ſchwieg, in athemloſer Spannung ihren Urtheilsſpruch
aus ſeinem
„Nein.“

Sie biß ſich auf die Lippen und erbleichte. Aber dann ſtrich
er ihr blondes, lockiges Haar aus der Stirn. Die liebkoſende
Berührung beſänftigte ſie. Langſam beugte ſie den Kopf und
ſprach leiſe: „Wie Du willſt.“ SWevie ſie ſo da ſtand, webte der Mond einen Schein um
ihren aſchblonden Kopf.

Er ſtand bewundernd vor ihr und ſagte ſanft nnd weich:
„Wie biſt Du ſchön in dieſem Augenblick.“

Munde abwartend. Dann klang es kurz und bündig:

Vonmr Hüchyertiſchy.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Meduſa. Novelle von E. Vely. Geheftet 3 Mk. Gebun-
den 4 Mk. (Breslau, Schleſiſche Buchdrückerei,
Kunſt- und Verlags- Anſtalt von S. Schottlaender.
Unter dem ſonnigen Himmel Jtaliens, in den Kreiſen der Künſtler
und der kunſtſinnigen und reiche Kunſtſchätze beſitzenden italieniſchen
Ariſtokratie ſpielt der neueſte Roman der gefeierten Erzählerin, und
mit ſüdlicher Gluth ſchildert ſie die die Schranken der Pflicht durch
brechenden Leidenſchaft. Jm Mittelpunkt der Handlung ſteht ein ita
lieniſcher Maler, der vollendete Typus jener beweglichen, egoiſtiſchen
Künſtlernaturen, die den Frauen ſo gefährlich ſind, und die, unfähig
treu zu ſein, und kein Geſetz über ſich anerkennend, gefühllos über die
Opfer ihrer Leidenſchaft zu ſtets neuem Genuß, zu Ruhm und Reich
thum ſich den Weg bahnen.

Frau Eſter Bruce. Roman von Ola Hanſſon. Ge
heftet 3 Mk. Gebunden 4 Mk. (Breslau, Schleſiſche
Buchdruckerei, Kunſt- und Verlagsanſtalt von S.
Schottlaender.) Ein ſehr gewagtes Thema iſt in dieſem Ro
man mit ebenſo viel künſtleriſcher Meiſterſchaft wie ſittlichem Feinge-
fühl behande.t worden

Die Kritit, Wochenſchau des öffentlichen Lebens. Heraus
gegeben von Karl Schneidt, Verlag von Hugo Storm, Berlin W.,
Gleditſchſtraße 35. Abonnementspreis vierteljährlich 5 Mk. Einzelne
Dt 50 Pfg. Mit einer edlen Sprache, in gewählter, anziehender
arſtellung tritt dieſe Wochenſchrift objektiv und mit voller Sach ennt

niß kritiſirend, anregend und überzeugend auf allen Gebieten des öffent
lichen Lebens (Politik, Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel, Verkehrsweſen 2c.),
ſowie in allen Fragen der Neuzrit. welche ſich in den Vordergrund
drängen, auf. Jeder, der hinſichtlich der bezeichneten Gebiete nach
Klarheit ſtrebt, wird auf dieſe fich ſelbſt am beſten emvfehlende Arbeit
anz beſonders aufmerkſam gemacht. Inhalt des 11. Heſles: DerTee mentstras Die Fähnrichspreſſen. Von Dr.
Carpin. Kolonialpolitiſche Wünſche. Von E. Jacobi.
Sozial- philoſophiſche Briefe. Von Dr. H. Eckener-
Eine drohende Weltkriſis. Von Ernſt Gordon. Ein
Goethe-Brevier von Otto Erich Hartleben. Aus revolu
tionären Geheimpapieren. Sprechſagal. (Virchow
und die Affen. Die Literatur des Ramſchbazars.)
Vom Büchertiſch.

Die in Berlin bei Friedrich Schir mer erſcheinende
Wochenſchrift „Dies Blatt e der Hausfrau“ hat auch in
dieſem Quartal eine große Anzahl neuer Verehrerinnen gewonnen.
Das iſt leicht erklärlich, denn der Inhalt des Blattes iſt ein derartiger,
daß es bei ſeinen Leſerinnen Beifall finden muß. Nichts Oberfläch
liches, aber auch nichts Pedantiſches wird geboten; alle Artikel ſind
durchgeiſtigt von einem zielbewußten Streben, welches den Intereſſen
edler Weiblichkeit dient. Ob es wohlgemeinte Ratvſchläge ſind, oder
unterhaltende, erzählende Beiträge, ob die Erſcheinungen auf dem Ge
biete der Mode oder diejenigen im Bereich der praktiſchen Neuerungen
und Erfindungen Berückſichtigung finden, alles wird in gefälliger
anſprechender Form geboten. Und darin liegt das Geheimniß der
großen Verbreitung von „Dies Blatt gehört der Haus
frau!“ Mit Vergnügen empfehlen wir dieſe Zeitſchrift unſeren Leſe,
rinnen. Jede Buchhandlung oder Poſtanſtalt vermittelt Abonnements

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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